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Ihr Spannteppich ein Soufter 


Unsere Spannteppich-Kollektion ist in Farbnuancen und Qualitäten so reich- 
haltig, dass wirklich für jeden Raum und Zweck das Richtige und Passende 


zur Verfügung steht. Das Verlegen geschieht nach einer ganz neuen Methode, 


welche erst recht eine grosszügige Raumwirkung ermôglicht und zudem das 


spätere Demontieren ohne weiteres gestattet. Wir haben Spannteppiche zu 
einer ausgesprochenen Spezialität unseres Hauses entwickelt. Unsere Muster 


und beratenden Vorschläge stehen auch lhnen zur Verfügung. 


ôsste Farbenauswahl in Spannteppichen be 


Sdulter 


D 


Zürich, Bahnhofstrasse 18, Tel. 051/2376 03 
St. Gallen, Multergasse 14, Tel.071/2215 01 


Keramische Steinzeug-Bodenplatten 
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Widerstandskraft 
und Lebensdauer 
der Steinzeug- 
Bodenplatten sind 
unetteicht 
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Bodenbelag Stiftskirche Einsiedeln 


Marmor nützt sich ab — Steinplastiken zerfallen — Gemälde werden 
brüchig — Metalle oxydieren. 


Nur Steinzeug hält allen Einflüssen der Zeit stand. Nur Steinzeug-Boden- 
platten nützen sich nie ab. 


In Tempelruinen des Orients wurden keramische Platten gefunden; sie 
sind noch heute — nach mehr als 4000 Jahren — in tadellosem Zustand. 


Dieser Bodenbelag im Stift Einsiedeln wird seit 1898 von Hunderttausen- 
den von Besuchern jährlich begangen. Trotz dieser auRergewühnlichen Be- 
anspruchung zeigt der Plattenbelag nicht die geringste Abnützung. 


Beratung und Lieferung durch die Fachgeschäfte 


Keramische 
Steinzeug- 
Bodenplatten 

sind 

unbegrenzt haltbar 


Selbst eine Stahlspitze vermag Steinzeug- 
Platten nicht zu ritzen. 


Steinzeug aber ritzt Glas wie ein Diamant. 


Die Bodenplatte mit 
der grôBten 
Widerstandsfähigkeit 


gegen Abnützung 


Experimente haben es bewiesen — und die 
Praxis lehrt es immer wieder: 
Steinzeug-Bodenplatten sind äuferst hart und 
widerstandsfähig. . 


gegen Druck 


Steinzeug-Bodenplatten halten eine Bela- 
stung von 1800 kg je cm? aus. Vergleichs- 
weise sei erwähnt, dafà Eichenholz bei einem 
180 kg je cm? übersteigenden Druck nach- 
gibt, also bei zehnmal geringerer Belastung. 


Beratung und Lieferung durch 
die Fachgeschäfte 


1  Schulhaus «Feldli» in St. Gallen, eingeweiht 1957 
Architekt: Eduard del Fabro, Zürich 


2 Schulhaus «Schônbrunn» in Rorschach, eingeweiht 1956 
Architektenkollegium Rorschach 


3 Schulhaus in Sirnach 
Architekten: H. Schmidt ETH/SIA und H. Züllig, Sirnach 


4 Schulhaus in Landquart, eingeweiht 1957 
Architekt: Thomas Domenig, Chur 


5 Schulhaus in Domat-Ems, eingeweiht 1957 
Architekten: C. v. Planta, Chur + A. Räber, Domat-Ems 


Embru-Werke Rüti ZH Tel. (055) 44844 


Gruppenunterricht +: Neuer Mobiliartyp mit 
formgepreBten Hartplatten aus Buchenholz 


emru 


mobliert 
Schulhausneubauten 


Einige Beispiele aus der Ostschweiz 
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2e Blumenbehälter 


Einen Gartenschmuck bilden 
die neuen »Eternit«-Pflanzen- 
behälter. Moderne und 
ansprechende Formen aus dem 
unverwüstlichen Material 
Asbest-Zement. Praktisch, 
leicht im Unterhalt und 
wirtschaftlich. 
Verlangen Sie die Preisliste 11.1 


Éternit 


Eternit AG. Niederurnen 
Telefon 058 41555 


Naturkundetisch Nr. 429 


Singsaaltafel Nr. 125 


Hunderte moderner Einrichtungen an 
Hochschulen, Universitäten, in Stadt- 
und Landschulhäusern zeugen für das 
Vertrauen in die zweckmäRigen | 
HUNZIKER-Wandtafeln und Schulmôbel, 


sowie für die Leistungsfähigkeit der 


Schulmobelfabrik AG 
Hunziker Sohne 
Thalwil 


Telephon (051) 920913 


Verschiebbare Buchwandtafel Nr. 126 
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Experimentiertisch Nr. 430 


Tank für Kautschukfabrik, Fundamentplatte G 17,00 m, Inhalt 1,5 Mill. Liter 


ADS RS 


Tankanlage 


Tankanlage für ein Postgebäude, Inhalt 200000 Liter 


Heizoeltanks 


Vorteile: 


Paul 


Kein Rosten 

Keine Unterhaltskosten 

Absolute Dichtigkeit 
Unbeschränkte Haltbarkeiï 
Keine zusätzlichen Nebenkosten 

degliche Tankform 

an Ort und Stelle sofort durchführbar 


ZÜRICH-BERN-LAUSANNE-STUTTGAR 


Innenauskleidung seit 
30 Jahren 


erprobt - Beste Referenzen 


Gasdichte Lagerung von 
Heiz-Diesel- und anderen 


Mineraloelen 


Über 30 Millionen Liter Heizoel sind in 


unseren Tanks System «Kapp», im In- un 


Ausland eingelagert 


Kappeler 


Gegründet 1928 
Ingenieurbureau- 
Bauunternehmung 
Zürich, Utoquai 43 
Telephon 347077 
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2 Troesch- 
Neuheiten 


Troesch hat die längst 
fällige Neugestaltung von 
Glashaltern und Seifen- 
schalen an die Hand 
genommen, denn die seit 
Jahren und Jahrzehnten 
gebräuchlichen Modelle 
passen einfach nicht mehr 
zu den modernen 
sanitären Apparaten. 
Wenn Sie den neuen 
Troesch Glashalter mit 
dem originellen, stark 
konischen Glas in natura 
sehen, werden Sie nur 
noch diesen wählen. 


Dem Glashalter 
entsprechend haben wir 
eine neue Seifenschale 
gestaltet. Auch sie ist 
praktisch und formschôn. 


Glashalter Troesch Nr.1811 mit Glas und 
Schrauben Fr. 5.30 

Seifenschale Troesch Nr.1815 mit Halter 
und Schrauben Fr. 5.80 


Lassen Sie sich diese beiden Troesch- 
Neuheiten unverbindlich zeigen. 


Troesch & Co. AG. 
Bern,  Effingerstr. 10 Tel. 031/ 22151 
Zürich, Ausstellungsstr. 80 Tel. 051/422277 
Basel, Steinentorstr. 26 Tel. 061/245860 
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muRten vor Jahrtausenden die massigen Stein- 
blôcke herbeischleppen, um die Pyramiden, Are- 
nen und Monumentalbauten des Altertums zu er- 
richten; sie selbst aber wohnten in elenden Hôhlen 
und Hütten. Das Hauptanliegen unserer Zeit ist 
nicht die Fassade, sondern die Gewährleistung 
optimaler Lebensbedingungen. Im Vordergrund 
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CLS à WW RS steht der Schutz gegen Kälte, Wärme und Lärm, 
LN D NN beste Ausnützung von Luft und Licht. Die Mittel, 
SN e RS mit denen diese Ziele verwirklicht werden, sind 
2 À a DE nicht mehr traditionell gebunden, sondern stehen 


in groBer Vielfalt zu Ihrer Verfügung. 
Wir beraten Sie gerne. BAUKORK AG, Zürich. 


Werk in Steinhausen ZG 
N SSEB Verkaufsbureau: 
RE pr 
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Ständige Ausstellungen: Baumesse Bern, Gurtengasse 3 - Schweizerische Baumuster-Zentrale, Bôrsenblock, Zürich 


Zürich, Gotthardstr. 61 


Tel. 23 80 12 


Therma-Rinnenherd 


Was verlangen Sie 
heute von 
einem Kochherd? 


Neu: die Mega- 
Schnellkochplatte 
2500 Watt” 


* Hohe Betriebssicherheit, lange Lebens- 


dauer 


CSRÈCE 


Die fein regulierbare Kochplatte? Therma 
hat sie: 7 Stufen für einfacheres und kom- 
fortableres Kochen. Die Schnellkochplatte? 
Im Therma-Herd die Mega-Platte: 18 cm 
2000 Watt oder 22 cm & 2500 Watt*, Die 
automatische Backofen-Temperaturregulie- 
rung? Beim Therma-Herd einwandfrei ge- 
lôst. Den Infrarot-Grill? Er wird auf Wunsch 
eingebaut. Leicht gelingen damit die Gratin- 
und Grillspezialitäten einer neuzeitlichen 
Küche. 

Unser 16seitiger Herd-Prospekt gibt Ihnen 
AufschluB über die komplette Reihe der 
Therma-Herdmodelle, über Make und Prei- 


Büros und Ausstellungsräume: 


Zürich: Claridenhof, Beethovenstrafe 20 
Telephon (051) 253357 

Bern: MonbijoustraBe 47 Telephon (031) 53281 
Basel: Âschenvorstadt 24 Telephon (061) 241896 
Lausanne: 1, rue Beau-Séjour 

Telephon (021) 232021 

Genf: 13, rue Rôtisserie Telephon (022) 26 02 42 
Telephonisch erreichen Sie uns auferdem in: 
St. Gallen: (071) 225644 Olten: (062) 53515 


Therma-Mulden-Standardherd 


se, über alles Zubehôr wie Deckel und 
Abstellplatten, über Sonderausführungen, 
vom 2-Platten-Herd bis zum grofen «Herr- 
schaftsherd» mit mehreren Backôfen, Fisch- 
kochplatte und Grillrost. Aufer dem Rin- 
nenherdtyp baut Therma jetzt Mulden-Kom- 
fortherde und einen neuen, preisgünstigen 
Mulden-Standardherd mit 3 fein regulier- 
baren Kochplatten, Backofen mit automa- 
tischer Temperaturregulierung in bewährter 
Therma-Qualität. 


Vorführung im konzessionierten Fachge- 


schäft und in den Therma-Ausstellungen. 


Coupon 


An die Firma Therma AG, Schwanden GL 
Telephon (058) 7 14 41 

Senden Sie mir den 16seitigen Prospekt über 
alle Therma-Haushaltherde. 17-2 


Adresse: 


In offenem Kuvert mit 5 Rp. frankiert einsenden 


HE. 


Architekten wählen Skala mit den 20 prächtigen Farben, der Lôsung für Hotels, Restaurants, 


schônen Marmorierung und Struktur Industriebetriebe, Verkaufsräume und 
Ken Flex-Bôoden ! kônnen geradezu erstaunliche Wirkungen Verwaltungen! Auch nach Jahren 

damit erzielt werden. Überall — sogar sehen KenFlex-Bôden immer noch wie 

auf nicht unterkellerte Bôden — neu aus — sie trotzen der grôssten 
Immer mehr Architekten entscheiden kann KenFlex in kürzester Beanspruchung und verlangen nur eine 
sich für KenFlex, so imponierend sind Zeit verlegt werden. Diese Platten minime Pflege. Nicht umsonst 
nämlich die Materialeigenschaften sind äusserst strapazierfähig und zudem ist KenFlex — zusammen mit KenTile 
dieser Bodenplatten! Sie sind vielseitig 6l-, fett-, wasser-, laugen- und weit- und KenRoyal — der meist 
verwendbar und dank der grossen gehend säurefest. Wirklich eine ideale  verlegte Plastikbodenbelag der Welt. 
Generalvertretung und Engroslager & DHL de LU 

as führende Haus 

Hans Hassler & Co. AG. Aarau SL für Linoleum- und Plastikbeläge 


KENFLEX 


Vinylasbest-Platten für schône Bodenbeläge 
; in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23 x 23 cm, in 3,2, 2,5 und 1,6 mm Dicke 


KenFlex wird durch 
jedes gute Fachgeschäft einwandfrei verlegt 


F. Müller & H. Eichenberger Zch. 


Der Wandkühischrank Die Tendenz geht eindeutig nach kleineren Küchen 


als neue und nach grôsseren Kühlschränken. Kleine Küchen, in welchen 
ie die verschiedenen Arbeitszentren nahe beieinander liegen — 
Küchen-ldee grosse Kühlschränke, welche viel Platz für Nahrung und Getränke 


bieten. Wie lassen sich beide Forderungen vereinbaren? 


Durch die Idee des Wandkühlschranks! Das ganze Kühlgut liegt 
über den Arbeits- und Rüstflächen, in Augenhôhe, in Griffnähe. 
Kein Quadratzentimeter des Grundrisses wird belegt 

und doch hat ein Elan-Kühlschrank von 125 Litern oder gar ein 
General Electric-Kühlschrank von über 300 Litern Platz! 


Laden Sie bitte Ihre Bauherrin zu einem Besuch der Novelectric 
ein ! Hier zeigen wir lhnen die neuesten Wandkühlschränke. 
Zugleich aber auch die neuesten General Electric- und 
Elan-Geschirrwaschmaschinen und Waschautomaten. Da lassen 
sich viele Anliegen zugleich erledigen. 


Novelectric Rascher und zuverlässiger Service in der ganzen Schweiz. Wu 26 


Generalvertretung und Service der 
General Electric- und Elan-Haushaltapparate und -Beleuchtung 
Zürich, Claridenstrasse 25, Tel. 051/239766 


3-türiger General Electric- 
Wandkühlschrank 

246 Liter Kühlraum 

+ 57 Liter Tiefkühlabteil 


Elan-Wandkühlschrank 
aufklappbare Türe, 
125 Liter Kühlraum 


he, 


die Tapeten für den guten Geschmack 


Filmotex und Filmasana 


in garantiert waschbarer Qualität 


Neu: Handdruck-Tapete, waschbar, für 


besondere Zwecke 


Filmos AG, Oftringen 


Tapeten, Wand- und Bodenbeläge 


Telephon (062) 73516 /74555 


Zur Verbesserung lhrer Arbeitsbeleuchtung 


Neue Blenden zu Fluoreszenzleuchten 


verhindern Blendung und Flimmern. Schonen Sie Ihre Augen durch Verwendung unseres Blendschutzes. 


« fichiei sich nach der Rôhrenabsiand a 
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Industriefirmen 
Schulhäuser 
Verwaltungen 
SBB 


PAT. 


H. WEIDMANN AG, RAPPERSWIL (50) 


Telephon (055) 21651 


Spültischanlagen für Schulküchen 


Aargau 


Loertscher & Co. Stetten- 


F 


k für rostfreie Stahlwaren 


ialfabri 


Spez 


Waschtroganlagen für Schulwaschküchen 


sh 
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Leichtmetall-Profile 


für die moderne Architektur 


Weitere Erzeugnisse: 
Bleche, Bänder, Rondellen e 
Stangen, Profile, Rohre, Ringe, 
Draht e Gesenkschmiedeteile e 
Sand- und Kokillenguf 


ALUMINIUM AG. MENZALNA 
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Walther & Müller ctasbauae Bern 


Telephon (031) 2 49 12 


Glasbausteine - begeh- und befahrbare 
Glasbeton-Oberlichter 


ASS NE 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *X150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 2® 2m 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 
Stärke: SMS EC) 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m2? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbü- 
den usw. 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


das führende Unternehmen für Schilf-Leichthaustoffe 


Stampfenbachplatz 1 


POR-0-POR 


Blumentoôpfe 


Telephon (051) 28 4363 


Der grosse Vorteil liegt 
darin, dass die Pflanzen 
wirklich gut gedeihen. 


OT OS ET 1 TE, 


KUGLER 


e äuBerst rasche Voreinstellung. Keine loszuschraubenden Teile; 


e LuftdurchlaB zur Vermeidung von zirkulationsstôrender 
Luftansammlung; 


e Neuartig geformtes elegantes Handrad in heller Farbtônung, | 
passend zu allen modernen Farben der Raumgestaltung; | 


e Ein Ventil, das nach seiner Montage keinerlei Wartung 
mehr bedarf. 


KUGLORING Radiator-Ventil 


... einwandfreie Funktion und absolute Abdichtung garantiert 
durch die bewährte Qualitätsausführung 


Genève La Jonction, Tél. (022) 247235 ZÜRICH, Neumühlequai 32-34, Tél. (051) 264742 


| 
| 
METALLGIESSEREI UND ARMATURENFABRIK AG 


BAUTENSCHUTZ 


SIEGFRIED 


Fundamentisolation — 
kein Problem mit AFRATAR 


Neubau Triengen der Bally Schuhfabriken AG, Schôünenwerd. 
Hier wurde für die Fundamentisolation AFRATAR verwendet. 


AFRATAR 


die moderne, auf GroBbaustellen erprobte 
Methode mit den überragenden Vorteilen: 


Schneller: 


Während mit den üblichen Isolierlacken mindestens 2 An- 
striche notwendig sind, erzielen Sie mit Afratar in ein- 
maligem Auftrag diegleicheodergrôBere Schichtdicke. 
Afratar kann auf frischen Beton gestrichen werden! 


Einfacher: 


Afratar verflüssigt sich unter der Anstrichbürste und läRtsich 
rascher, geschmeidiger und leichter auftragen als die 
bisher üblichen Schwarzlacke. 


Wirtschaftlicher: 


Da weniger Arbeitsgänge nôtig sind, erzielen Sie mit Afratar 
wesentliche Zeit- und dadurch Kosteneinsparungen. 


Sicherer: 


Der einmalige Afratar-Anstrich ist nicht nur absolut ablaut- 
fest, sondern auch «narrensicher», da Streichfehler sofort 
ersichtlich sind. Afratar ergibt eine vollkommen homo- 
gene, gegen chemische und mechanische Einflüsse 
widerstandsfähige Schutzschicht, gleichgültig, ob es 
sich um Anstriche unter der Erde, im Wasser oder im 
Freien handelt. 


Für Trinkwasseranlagen wird das vollkommen geruch- und 
geschmacklose AFRACEL verwendet, das die gleichen 
arbeitstechnischen Vorteile wie Afratar bietet. 


SIEGFRIED 


Wallisellen-Zürich - Tel. 051/ 93 32 32 


10 Gründe für den Bel-Door 


zweitens: 


A$ ROTE WARNLICHT in den Leuchtschaltern schütz 

die vielbeschäftigte Hausfrau vor leer eingeschalteter 
Heizplatten. Zu den vielen Gründen für den Bel-Door-Herc 
gehôrt auch das schräge Schaltpult, die Grüsse des Backofen: 
- der in Sichthühe einzeln eingebaut werden kann-Thermo- 
stat und «Timer», die «gasgleiche» Schnell-Heizplatte 
der Infrarotgrill, die beheizte Geräteschublade, vollendete 
Formschônheit und — vor allem - die Garantie des Namen: 


à 


ein Qualitätserzeugnis der Prometheus AG. Liesta 


der seit 30 Jahren bestens 
bewëhrte und beliebte Boden- 
belag für 


SCHULHAUSER 


hart 


gleitsicher .:- gediegen 


AG VERBLENDSTEINFABRIK LAUSEN 


Leis 


bis 40°. weniger Lärm mit B 357 mit Eisenfalle. 


= 
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Kampfgarnitur aus Aluminium- 
Kokillenguss. Sehr günstige Preise. 
Falle aus dem schweizerischen 
Nylon «Grilon». Keine Abnützung. 
Läuft ohne Schmierung wie geschmiert. 
Verbesserte Falle mit Verstärkungs- 
rippe — selbst in heikelsten Fällen 
bewährt. Dornmass 60 mm. — 

Wir liefern auch das bewährte B 355 


[ 
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V. Glutz-Blotzheim Nachfolger AG Telephon 065/23876 Solothurn 


Die moderne Wandkonstruktion 
in Leichtmetall erfüllt in Bezug 
auf Wirtschaftlichkeit, Farb- und 
Formschônheit jegliche Ansprü- 
che für alle Arten von Bauten. 
Erhältlich blank, chemisch oxy- 
diert in 2 Tônen, eloxiert oder 
emailliert in mehreren Farben. 


Techn.Beratung u. Alleinverkauf: 
FURAL Jos. Furrer, Altdorf/Uri 
Telephon 044/21238 


VII 


Plastic-Stoffe 
sind für 

das moderne 
Schulhaus 

wie geschaffen 


Wir verfügen über reichhaltige, Kollektionen in Plastic-Stoffen für: 


Vorhänge 


(doppelseitig gemustert, siehe unsere Abbildung) 


Verdunklungsvorhänge 


(doppelseitige Farbstellungen, hell und dunkel) 


Wand- und Deckenbespannungen 
Stuhl- und "Mischüberzüge 
Kinoleinwände usw. 


Unsere Folien sind auch in schwerentflammbarer Ausführung erhält- 


lich. Verlangen Sieunsere ausführliche Offerte. 


Generalvertretuns für die Schweiz: 


INDERMANURAKEUR AG. Bureau und Lager: Zürich Bodmerstralie 14 Postfach 409 Telephon (051) 25 59 30 
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gaben von Gemeinde und Staat — trägt 

der Architekt eine weitreichende Verant- 
wortung. Sie besteht darin, jene optimale Um- 
welt zu schaffen, die der modernen Erziehung 
des Kindesambestenentspricht. Bedenktman, 
daf8 das Kind einen groBen Teil seiner Jugend- 
zeit in der Schule verbringt, so wird die groBe 
Bedeutung des Schulklimas für die Entwick- 
lung der Jugend klar. Diese Überlegungen 
bestimmen denn auch weitgehend die Schul- 
hausprojekte. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient zweifellos die sorgfältige Planung des 
Innenausbaus. Die Gestaltung einer frôhlichen 
Atmosphäre ist ebenso wichtig wie die zweck- 
mäige Einrichtung der Unterrichtsräume. Der 
Begriff «Schulstube» hat in diesem Zusam- 
menhang wohl wieder seinen ursprünglichen 
Sinn erlangt, vor allem dort, wo die Erziehung 
des Kindes als umfassende Vorbereitung für 
sein späteres Leben aufgefalit wird. Selbst- 
verständlich ist dabei die günstige Umgebung 
nur eine der Voraussetzungen, unter denen 
die Schule ihre Aufgabe erfüllen kann. 
In diesen weiten Zusammenhang muB auch 
die Wahl der Baustoffe und des geeigneten 


l' Schulhausbau — eine der groffen Auf- 


Bodenbelages gestellt werden. Der Boden ist 
ein wesentlicher Teil des Schulzimmers und 
verleiht ihm sein besonderes Gepräge. Dabei 
besitzt Holz seinen eigenen Charakter und 
eine spezifische Wirkung. Es ist für Kinder 
ein angenehmer, vertrauter Baustoff. Deshalb 
wird Parkett gerade auch im modernen Schul- 
haus als sympathisch empfunden. Die warme 
Holzfarbe strahlt eine wohltuende Wirkung 
aus und belebt die zweckmäkig eingerichteten 
Räume. 

Was Parkett für Schulräume besonders ge- 
eignet macht, ist seine ausgezeichnete Wär- 
meisolation. Im Hinblick auf die Gesundheit 
der Kinder kann diese Eigenschaft nicht hoch 
genug eingeschätzt werden. Sie fällt um so 
mehr ins Gewicht, als heute fast durchwegs 
massive Decken aus kaltem Beton die Unter- 
lage des Bodenbelages bilden. 

Dieses Argument allein würde für die zwin- 
gende Wahl von Parkett allerdings noch nicht 
genügen. Ohne Zweifel spricht auch die 
Dauerhaftigkeit sehr für Parkett. Nur wider- 
standsfähiges Material — hartes Holz wie z. B. 
Eiche oder Buche - ist der ständigen, starken 
Beanspruchung in Schulräumen gewachsen. 


Parkett im Schulhaus 


Dabei hat sich erst noch gezeigt, da eir 
fachgerecht ausgeführte Versiegelung de 
Parkett einen zusätzlichen Schutz zu gebe 
vermag. Diese neuzeitliche Oberflächenb 
handlung vereinfacht zugleich die täglict 
Reinigung und reduziert die notwendige Pflec 
auf ein Minimum. Mit Parkett bringt der A 
chitekt aber auch ein ausgeprägt freundliche 
Element, gewissermafen ein Stück Natur, ir 
Klassenzimmer. 

Die Form der einzelnen Parkett-Teile ur 
deren Kombinationsmôglichkeit wie auch d 
Art der Verlegung machen Parkett zu eine 
der interessantesten Bodenbeläge für de 
schôpferischen Architekten. Sowohl aus m 
terialtechnischen wie ästhetischen Gründe 
rechtfertigen sich Parketthbôden aber auc 
vor allem im Lehrerzimmer, Singsaal und 

Handfertigkeitsräumen. In der Turnhalle lä 
sich mit Erfolg das neue «schwingende 
Parkett verlegen, welches die erforderliche 
Elastizitätseigenschaften besitzt. Selbstve 
ständlich darf Parkett auch als ein se 
günstiger Bodenbelag für Kindergärten b 
zeichnet werden, denn gerade dort ist e 
warmer FuBboden besonders wichtig. 


arkett vereinigt eine Vielzahl wertvoller 


genschaften: 


eine natürliche Schônheit und Vielge- 
altigkeit erôffnen ihm ein weites An- 
endungsgebiet - Seine Wärme und 
olationsfähigkeit machen es gerade in 
odernen Betonbauten unentbehrlich - 
ie Dauerhaftigkeit ist belegt durch Bei- 
iele gut erhaltener Parkettbôden alter 
auten - Parkett ist aber auch ein wirt- 
haftlicher Bodenbelag - Sehr ge- 
hätzt ist seine einfache Reinigung 
d leichte Pflege - Seine breite Preis- 
isis ermôglicht das Verlegen von kost- 
ren, exklusiven wie auch von sehr 
nfachen, preisgünstigen Qualitäten 


d Mustern. 


Pro Parkett 
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Waschautomaten Schulthess-Frontal 
7 Modelle 


HOTTE 


Jjedes Modell mit patentierter Loch- 
karten-Steuerung, eingebautem Boiler, 
automatischer Waschmittel-Zufuhr durch 
Kippbecher und patentierter Spülvorrich- 
tung. Diese Automaten waschen vor, ko- 
chen, brühen, spülen und schwingen. Ge- 
eignet für gewerbliche Wäschereianlagen 
Hotels, Restaurants, Heime, Anstalten 
sowie für Haushaltungen und Mehrfami- 
lienhäuser. 50 bis 65 % Leistungsstei- 
gerung und Einsparungen an Wasch- 
mitteln, Lôhnen und Energie gegen- 
über konventionellen Maschinen. Mit 
8 Lochkarten leistet Ihr Schulthess-Auto- 
mat die gleiche Arbeit wie 8 ganz ver- 
schiedene Spezial-Waschautomaten! 


Garantie und Sicherheit..! 


Wereine automatische Waschmaschine kauft, ver- 
langt mit Recht Sicherheit und Garantie. Ein wirk- 
lich durchdachterund in jeder Beziehung praktisch 
erprobter Waschautomat kann nur aus einer mo- 
dernen Fabrikkommen, die miteinem grossen Stab 
von technischen Mitarbeitern auch das kleinste 
Detail härtesten Prüfungen aussetzt, bevor es für 
die Praxis freigegeben wird. 


MASCHINENFABRIK 

Zürich Stockerstrasse 57  Tel.051/274450 
Bern Aarbergergasse 29 Tel.031/ 30321 
Chur Bahnhofstrasse9  Tel.081/ 20822 
Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 0217/2621 24 


Neuchâtel 9, rue d.Epancheurs Tel.038/ 58766 


Hinter der Schweizer Marke SCHULTHESS steht 
die älteste und zugleich modernste schweizeri- 
sche Spezialfabrik für Waschmaschinen mit einer 
beispiellosen praktischen Erfahrung. Wenn Ihr 
Waschautomat also ein Qualitätsprodukt mitallen 
Garantien sein soll, verlangen Sie die auch weit 
über unsere Landesgrenzen hinaus zu einem Be- 
griff gewordene Marke SCHULTHESS, 


AD. SCHULTHESS & CO AG ZÜRICH 


Grm. P1/R30 D 


SCHULTHESS 


LINOLEUM GIUBIASCO 


Jos. Cueni, Arch. Basel: 
Schalterraum der Generalagentur der Basler Feuerversicherungsgesellschaft 
Hall de guichet de l'agence générale de la Bâloise Assurance Incendie 


Super-Ombré 1219/20 
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Die oben wiedergegebenen Muster in sechsfacher Verkleinerung 
lassen die Vielfalt der Kombinationsmôglichkeiten mit Super-Om- 
bré-Dessins erkennen. Super-Ombré wird überall dort bevorzugt, 
wo eine gediegene und lebendige Atmosphäre geschaffen werden 
soll. In seiner handwerklichen Verarbeitung zu Fliesenmustern — 
sei es schachbrettartig (Serien 1200 und 1300), sei es mit Filets, 
die nur längs (Serie 1700) oder längs und quer (Serie 1600) einge- 
legt sind — ist es ein Bodenbelag, der jedem Gestaltungswunsch 
gerecht wird, jedoch alle Eigenschaften des durchgemusterten 
und durchgefärbten Linoleums aufweist. Super-Ombré ist daher 
ein ausgesprochen modernes Giubiasco-Linoleum jahrzehntelang 
bewährter Qualität — es ist der Bodenbelag von heute. 


Super-Ombré ist 200 cm breite Bahnenware. 


Serie 1600 besteht aus Platten 39 x 39 cm und 1 cm breiten 
Filets. 


Serie 1700 besteht aus 39 cm breiten Längsbändern und 1 cm 
breiten Filets. 


Auch lieferbar als zweifarbige, schachbrettartige Serien: 


@ Serie 1200 Platten 25 x 25 cm 
À Serie 1300 Platten 12,5 x 12,5 cm 


Abbildungen 1/6 natürlicher Grôsse. 
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Les échantillons reproduits ci-dessus dans la proportion de 1/6 
de la grandeur originale vous montrent la diversité des combi- 
naisons possibles avec le dessin Super-Ombré. Partout où l’on 
veut créer une atmosphère personnelle et de bon goût, on donnera 
la préférence au Super-Ombré. Le procédé artisanal de sa fabri- 
cation en fait un revêtement de sol raffiné qui présente d’autre- 
part l'avantage de coloris et dessins pris dans toute l'épaisseur du 
matériau, donc indélébiles. Le Super-Ombré est livrable en da- 
miers série 1200 et 1300, avec filets longitudinaux (série 1700) ou 
longitudinaux et latéraux (série 1600). Le Super-Ombré est du 
linoléum d'aujourd'hui, il vous offre un sol jeune avec un matériau 
qui a fait ses preuves depuis des dizaines d'années. 


Le Super-Ombré est livrable en lés de 200 cm de large. 


La série 1600 se compose de dalles de 39x39 cm et de filets 
de 1 cm de large. 


La série 1700 se compose de bandes longitudinales de 39 cm 
de large et de filets de 1 cm de large. 


Livrable également en damiers de 2 couleurs différentes: 


@ Série 1200, dalles de 25 x 25 cm 
À Série 1300, dalles de 12,5 x 12,5 cm 


Reproduction 1/6 de la grandeur normale. 


lai 1958 45. Jahrgang 


eiten 149-150 
eiten 151-157 
eiten 158-159 


eiten 160-167 
eiten 165-167 
eiten 168-169 
eiten 170-173 
eiten 174-175 
eiten 176-178 
eiten 179-182 
eiten 183-184 


eite 87* 
eite 89* 
eite 92* 
eite 93* 
eite 93* 
eite 103* 
eite 108* 


edaktion Architektur 


Heft 5 


Verfasser: Prof. Alfred Roth, Arch. BSA/SIA, Zürich 
Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 
Verfasser: Benedikt Huber, Arch. SIA, Zürich 


Architekten: Cramer + Jaray + Paillard SIA, Zürich 
Verfasser: Rolf Walss, Lehrer, Zürich 

Verfasser: Rolf Walss, Lehrer, Zürich 

Architekten: Aldo van Eyck und H.P.D.van Ginkel, Amsterdam 
Verfasserin: Dr. Maria Netter, Kunstkritikerin, Basel . 
Verfasser: Hans-Friedrich Geist, Kunsterzieher, Lübeck 
Architekt: Hans Peter Baur BSA, Basel 

Architekten: Florian Vischer und Georges Weber BSA, Basel 


edaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


erausgeber 


ruck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Schulbauten — Altersheime 


Inhalt 


Anmerkungen zu zwei neuen Zürcher Schulhäusern | 
Sekundarschulhaus Letzi Zürich-Albisrieden 

Zu dem Wandbild von Max Truninger im Sekundarschulhaus 

Letzi 
Primarschulhaus Chriesiweg in Zürich-Altstetten ! 
Zur Frage des neuzeitlichen Klassenzimmers 

Das Schulhaus Chriesiweg in der Schülerzeichnung 

Drei Schulhäuser in Nagele, Holland 

Moderne Kunst in alten und neuen Basler Schulbauten 
Die neuen Zürcher Lesebücher für das 2. und 8. Schuljahr 
Altersheim am Bruderholz in Basel 

Alterssiedlung in Basel 


WERK-Chronik 


Wetthbewerbe 
Bauchronik 
Môbel 
Tagungen 
Ausstellungen 
Bücher 
Totentafel 
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Résumés français 


Remarques sur deux nouvelles écoles zurichoises 149 
par Alfred Roth 


Zurich peut justement s'enorgueillir de ses écoles récentes, tout 
spécialement des 2 bâtiments scolaires dont le présent cahier publie 
l'analyse. L'un, l'école secondaire de Letzi, de conception louablement 
concentrée, joint au respect des nécessités pédagogiques une volonté 
formelle éminente (dont, peut-être, ont un peu souffert les 2 jardins 
d'enfants annexes, de même qu'il est permis d'observer que la recherche 
de la forme ou la préférence pour tel matériau ne doivent point faire 
passer au second plan le souci de garder la «mesure de l'enfance»), 
tandis que l'autre construction, l'école primaire du Chriesiweg, répond 
intégralement au type de l'école en pavillons, A Letzi, jour bilatéral (le 
sol des classes est noir, mais vu la prédominance des murs de briques 
sombres, il «mange» ici trop de lumière) et aération transversale: au 
Chriesiweg, aération identique, en même temps que l'éclairage, d'ail- 
leurs excellent, a exigé le maintien de l'orientation traditionnelle au 
Sud-Est. Dans l'un et l'autre cas, la salle de chant apparaît quelque peu 
isolée et surtout peu susceptible d’agrandissements. - Belles peintures 
murales de H. Fischer et de M. Truninger à l'école secondaire, dont 
l'architecture trouve son contrepoint dans la stèle de S. Mattioli et les 
sculptures prismatiques d'O. Müller, tandis qu’à l'école primaire la 
question de l'ornamentation artistique, encore à résoudre, est rendue 
particulièrement délicate de par la présence, fort heureuse du reste, 
de nombreux blocs erratiques. 


L'école secondaire de Letzi, à Zurich-Albisrieden, 1955/56; 151 
1955/56; Ernst Gisel, arch. FAS/SIA, Zurich 


Cette école secondaire (c’est-à-dire primaire supérieure) de 2 étages 
comporte 26 classes, 4 salles de travail manuel pour les filles, 2 classes 
de physique et sciences naturelles, 1 étude, 1 salle des maîtres, un 
bureau du directeur, 1 bibliothèque, 1 salle de chant (avec scène), 1 
salle de dessin, 2 salles de travaux manuels pour les garçons (bois et 
métaux), 1 logement de concierge, 2 salles de gymnastique (1 pour 
chaque sexe), plus 2 jardins d'enfants et des terrains de jeu, etc. Le 
bâtiment encadre sur 3 côtés une cour intérieure, mais les classes 
donnent toutes sur les verdures du dehors. Matériau dominant: la brique 
rouge, laissée à nu, de même que le béton et l'éternit. Coût au m°: 
105 fr. env. 


Ecole primaire du «Chriesiweg», à Zurich-Alstetten 160 
1955157; Cramer + Jaray + Paillard, arch, SIA, Zurich 


Cette école est le résultat d'un concours dans le cadre duquel l'ad- 
ministration avait demandé aux architectes de suggérer librement leurs 
idées quant à la construction scolaire. On a réalisé au Chriesiweg 
(forme dialectale de Kirschenweg, chemin des Cerisiers) 3 pavillons de 
chacun 4 classes accessibles par des galeries formant en même temps 
préau. On a cherché une échelle de mesure n'écrasant pas l'enfant. 
Chaque classe a sa niche de bricolage. Grand nombre de blocs erra- 
tiques servant à la décoration plastique du terrain. - Coût de la cons- 
truction au m°: 109 fr. 70. 


Du problème de la classe moderne 165 
par Rolf Walss 


instituteur à l'école ci-dessus décrite, R. W. expose que la solution ici 
adoptée est un compromis entre la classe traditionnelle et ce que 
serait une classe idéale subdivisée pour l'enseignement par groupes, 
par exemple de 4 élèves. Compromis en ce sens que l'existence de la 
niche dite de bricolage permet au moins déjà une «division du travail» 
(préparations, répétitions, travaux manuels, etc.) extrêmement féconde. 


L 


L'école du « Chriesiweg » dans les dessins d'élèves 169 
par Rolf Walss 


On peut dire que ces dessins témoignent de la façon dont les élèves 
«vivent» et, peut-on affirmer, «acceptent»le monde des formes modernes 
que met autour d'eux leur école à tous égards si nouvelle. 


Trois écoles à Nagele (Polder du Nord-Est, Hollande) 170 
architecte: Aldo van Eyck et H.P.D. van Ginkel, Amsterdam 


Nagele est un village neuf construit sur un polder nouvellement gagné 
sur la mer. La nature, toute plate, est sans contraste, mais il y a anti- 
thèse d'autant plus vive entre la monotone immensité de l'étendue et 
la structure «fermée» d'une agglomération, conçue pour 2800 habitants 
env., par la section hollandaise du CIAM («8 en opbouw»). Les 8 écoles, 


| 


la catholique, la protestante et la laïque, sont situées sur le même 
terrain, chose assez curieuse en Hollande si l’on songe à l’âpre lutte qui 
oppose les Eglises et l'Etat dans le domaine de l'enseignement. Ré- 
partition des lieux selon les chiffres les plus simples. Entre classes et 
entrées, zone véritablement de transition avec le monde extérieur. — 
Formellement, la nature n'est qu'un point de départ et ne doit pas être 
architecturalement «mimée», comme, selon l'auteur. Le Corbusier en 
a commis l'erreur à Ronchamp 


L'art moderne dans les vieilles et nouvelles écoles bâloises 174 
par Maria Netter 


Les écoles bâloises, même anciennes, s'égayent çà et là de beaux 
vitraux modernes (K. Flaig, J. Düblin, W. Barth), tandis que, grâce à 
la générosité de l'Usine d'Electricité, l'école du Kohlenberg a pu ac- 
cueillir un relief en fer de W. Bodmer et deux céramiques de Marguerite 
Ammann. 


Les nouveaux livres de lecture zurichois pour les 2e et 3e 
classes primaires 176 


par Hans-Friedrich Geist 


Il s'agit de 7 volumes minces, donc facilement maniables, 3 pour la 
2e classe, 4 pour la 8e, dont le moins qu'on puisse dire, c'est qu'ils 
sont un véritable enchantement. On en louera sans mélange la typo- 
graphie, la mise en page et très spécialement les dessins au crayon de 
couleur de Hans Fischer et les illustrations coloriées à l'aquarelle 
d'Aloïs Carigiet. Ces deux artistes-poètes parlent à chaque coup la 
langue de leur petit public assoiffé de connaître et de reconnaître. 
Jamais rien de pédant, rien de pion dans ces livres, qui rappellent si 
peu les tristes manuels de jadis et font admirablement honneur à 
l'enseignement de la ville de Zurich. 


Asile de vieillards «Am Bruderholz», Bâle 179 
H.P, Baur, arch. FAS, Bâle 


A la périphérie de la ville, mais seulement à 1 km du centre, cette maison 
de retraite comporte un corps de bâtiment de 3 étages abritant 36 cham- 
bres, et un autre, de 2 étages, avec 24 chambres (dont 12 à 2 lits). Pour 
plus de calme, aucune des chambres ne donne sur la rue, mais côté 
campagne, vers le Sud et le Sud-Est, La moitié des chambres ont été 
meublées par la maison «Wohnbedarf» de Bâle, l'autre par les occupants 
eux-mêmes. Halle commune, fumoir et salle de lecture peuvent, pour 
des fêtes, ne former qu'une salle, Un bâtiment, au Nord, abrite les cui- 
sines, un autre, à l'Est, les locaux, au nombre de 6, pour le personnel, 
avec entrée séparée. - Coût au m°: 128 fr. 


Colonie pour personnes âgées à Bâle 183 
1955-57; arch.: F.Vischer et G. Weber FAS, Bâle 


L'accroissement de la longévité humaine, la désagrégation de la famille 
due à l'industrialisation et enfin la crise du logement ont transformé 
la vieillesse de problème individuel en problème social. À Bâle, une 
association de bienfaisance s'est constituée pour la fondation d'une 
colonie pour personnes âgées. Cette colonie se compose de pavillons, 
qui sont autant de maisons à galeries et dont les logements sont 
strictement individuels (rien ne doit éveiller l'impression d'asile). On 
compte 126 logements de 1 à 2 pièces; loyer moyen mensuel: 67 fr. 
Prix de revient de la construction au m°: 104 fr. 


Summaries in English 


Remarks on two new school buildings in Zurich 149 
by Alfred Roth 


Zurich can be justly proud of its recently built schools, especially of the 
2 schools dealt with in the presentissue. One ofthem, the Letzi Secondary 
School, with an admirably concentrated plan, reveals an outstanding 
feeling for straightforward architectural design without overlooking the 
need for pedagogical efficiency. This striving for personal design has 
perhaps had an adverse effect on the 2 kindergartens adjoining, just as 
it may be pointed out at this juncture that an undue concern for design 
as such or a preference for such and such a material ought never to 
obscure the need to keep the building ‘“‘on the child's scale”, The second 
example, the Chriesiweg Primary School, on the other hand, corresponds 
entirely to the pavilion school type. In the Letzi school, bilateral lighting 
(the floor in the classrooms is black, but, in view of the predominance 
of dark brick material, it ‘‘soaks up'' in this case too much light) and 
cross ventilation; in the Chriesiweg school, same type of ventilation, 
while the lighting, which is excellent, has necessitated an adherence to 
the conventional south-east orientation. In both cases the music room 
seems perhaps to be rather too cut off and in particular not readily 
capable of extensions.—Fine murals by Hans Fischer and Max Truninger 
in the Secondary School, in which the architecture is neatly balanced 
by the stele created by S. Mattioli and by the prismatic sculpures of 
©. Müller, whereas in the Primary School, the whole question of the 
artistic ornamentation, as yet unresolved, is rendered especially ticklish 
from the presence on the site, felicitous though this is, of numerous 
erratic boulders. 


The Letzi Secondary School in Zurich-Albisrieden 151 
1955156; Ernst Gisel, arch. FASISIA, Zurich 


This secondary (i.e. upper primary) school with 2 floors comprises 26 
classrooms, 4 needlework rooms for girls, 2 physics and science class- 
rooms, 1 study, 1 teachers' room, an office for the principal, 1 library, 
1 music room (with stage), 1 art room, 2 manual training shops (wood- 
and metal-working) for boys, 1 caretaker's flat, 2 gymnasiums (1 for each 
sex), plus 2 kindergartens and playing fields, etc. The building encloses 
on three sides an interior courtyard, but all the classrooms look out on 
lawns. Principal construction materials: red brick left untreated, as well 
as concrete, asbestos-cement and copper. Cost per cubic metre: 
around 105 Fr. 


“Chriesiweg'' Primary School in Zurich-Altstetten 160 
1955157; Cramer + Jaray + Paillard, arch. SIA, Zurich 


This school is the result of a competition for which in 1953 the adminis- 
tration had requested the architects to present new and fresh ideas on 
school construction. The ‘‘Chriesiweg”’ school (‘'Chriesiweg'' is the 
dialect form of ‘‘Kirschenweg’'—‘"Cherry Lane”) consists of 3 pavilions 
with 4 classrooms, each reached through arcades forming at the same 
time a recess yard. It has been sought to keep all dimensions on the 
child's scale. Every classroom has its special hobby corner. A carefully 
landscaped school area.—Cost of construction per cubic metre: 
109.70 Fr. 


The problem of the modern Classroom 165 
by Rolf Walss 


R. W., a teacher at the school described above, explains that the solution 
adopted here represents a compromise between the conventional class- 
room and what would be an ideal classroom to be subdivided, permitting 
working in small groups, e.g., of 4 pupils. It is a compromise in the sense 
that the so-called projects corner at least already permits an extremely 
fruitful “division of labour’! (preparation, revision, manual projects, etc.). 


The ‘‘Chriesiweg'' School in Pupils’ Drawings 169 
by Rolf Walss 


These drawings testify, as it were, to the mode in which the pupils 
“live in’’ and, it might be said, ‘‘accept’' the new world of modern design 
represented for them by their school, which is in all respects so original. 


Three schools at Nagele (North-East Polder, Holland) 170 
architect: Aldo van Eyck and H.P.D. van Ginkel, Amsterdam 


Nagele is a new village built on a polder recently reclaimed from the sea. 
The landscape, utterly flat, is lacking in any kind of contrast, but the 
antithesis between the monotonous flat expanse and the ‘'closed' 
structure of the settlement is thus all the more striking. The village was 


planned for a population of approximately 2800 by the Dutch section of 
CIAM (‘8 en opbouw’'). The three schools, the Catholic, the Protestant 
and the non-sectarian, are all located on the same site, this arrangement 
being rather unusual for Holland if one considers the bitter controversy 
between the Churches and the State in the field of education. Radically 
simple disposition of differentrooms.Between classroomsandentrances 
an area which serves really as a zone of transition from school to out- 
side world.—As far as the design is concerned, the lanscape is only 
a point of departure and must not be architecturally “aped”’, the latter 
procedure, according to the author, being the error perpetrated by Le 
Corbusier at Ronchamp. 


Modern Art in old and new schools in Basle 174 
by Maria Netter 


The schools of Basle, even the old ones, are brightened here and there 
by fine modern examples of stained glass (K. Flaig, J. Düblin, W. Barth), 
while, thanks to the generosity ofthe Electric Power Company, the Kohlen- 
berg School has acquired an iron relief by W. Bodmer and two ceramic 
compositions by Marguerite Ammann. 


The new Zurich readers for the 2nd and 3rd primary school 
grades 176 
by Hans-Friedrich Geist 


The readers in question are 7 thin volumes, easy for a child to handle 
and carry, 3 for the 2nd and 4 for the 3rd grade. The least one can say 
of them is that they are a sheer enchantment. There will be unreserved 
praise for their typography, their page lay-out and especially the col- 
oured pencil drawings by Hans Fischer and the water-colourillustrations 
by Alois Carigiet. These two artist-poets never fail to speak the language 
of children, who are eager to learn the new and to recognize the familiar. 
There is nothing pedantic or schoolmasterish in these books, which 
resemble so little the dreary primers of former times and are a heartening 
indication of the high level of teaching in Zurich. 


“Am Bruderholz'' Home for the Aged, Basle 179 
H.P. Baur, arch. FAS, Basle 


Located on the outskirts of the city but only 1 km. from the centre, 
this home for the aged comprises a 3-storey building with 36 rooms and 
another 2-storey building with 24 rooms (12 of them doubles). In order 
to guarantee quiet, none of the rooms face the street, but they all face 
the open country to the south and south-east. Half of the rooms have. 
been furnished by the firm of ‘“‘’Wohnbedarf” (good contemporary de- 
sign) in Basle, the other half by the occupants themselves. Common 
room, smoking lounge and reading room can for special occasions 
be converted into one single room. One building, on the north, houses 
the kitchens, another, on the east, the personnel quarters with accom- 
modation for 6, provided with separate entrance.—Cost per cubic metre: 
128 Fr. 


Resident Centre for the Aged, in Basle 183 
1955-57, arch.: F,Visch and G. Weber, FAS, Basle 


The steady increase in human longevity, the break-up of the family unit 
owing to industrialization and finally the housing crisis have all con- 
tributed to making old age not so much an individual as a social problem. 
In Basle a welfare organization has been set up to establish a resident 
centre for aged persons. This centre is made up of pavilions con- 
stituting, as it were, houses with arcades, with strictly private apartments 
(to avoid any suggestion of the old-style home for the aged). There are 
126 1- and 2-room apartments; average monthly rent: 67 Fr.—Prime cost 
of construction per cubic metre: 104 Fr. 


Alfred Roth 


Anmerkungen zu zwei neuen 
Zürcher Schulhäusern 


Der Schulbau hat in Zürich während der letzten paar Jahre 
eine sehr erfreuliche Entwicklung durchgemacht. Es ist den 
Behôrden für die Bereitwilligkeit, neuartige grundsätzliche Lô- 
sungen dieser oder jener Prägung entgegenzunehmen und den 
Stimmbürgern gegenüber mit Bestimmtheit zu vertreten, auf- 
richtig zu danken, und sie sind in diesem Streben zu unter- 
stützen. Leider haben sie dann und wann von seiten der Be- 
vôlkerung auch Undank und Unverständnis hinnehmen müs- 
sen, so etwa - und in besonders arroganter und herausfordern- 
der Art —- in Form einer unter dem Titel «Zürcher Architektur 
auf Irrwegen?» im letzten Herbst im Wochenblatt «Zürcher 
Woche» erschienenen Artikelserie. Es erübrigt sich, auf diese 
Anwürfe hier näher einzutreten, hat doch der Skribent von 
berufenen Seiten im selben Blatte die gehôrige Antwort er- 
halten. Das Bedauerliche an derartigen Vorkommnissen sind 
die im Publikum (einschlieBlich Lehrerschaft) angerichteten 
Verwirrungen und die Tatsache, dafi in den so ernsten und 
alle angehenden Fragen vernünftigen, lebensverbundenen 
Bauens auf gewisse Tageszeitungen kein Verlañ ist. 

Heute darf Zürich eine Reihe von Schulbauten mit berechtig- 
tem Stolze zeigen, an denen auch der anspruchsvolle in- und 
ausländische Fachmann seine Freude haben kann. Zahireiche 
andere Projekte von Interesse sind in Ausführung; weitere be- 
finden sich in Vorbereitung. Gerechterweise mu aber auch 
gesagt werden, da auf dem Sektor Schulbau auch in anderen 
Städten und in Landgemeinden Beachtliches geleistet wurde 
und weiter geleistet wird (unter anderem im kleinen Glarner- 
land). 

Zu den besten neuesten Zürcher Schulhäusern zählen ohne 
Zweifel das Sekundarschulhaus Letzi von Architekt BSA/SIA 
Ernst Gisel und das Primarschulhaus Chriesiweg der Archi- 
tekten SIA Cramer  Jaray + Paillard. Beide sind in diesem 
Hefte ausführlich dargestellt. Es handelt sich bei den beiden im 
Jahre 1957 fertig gewordenen Beispielen um zwei in der Grund- 
konzeption voneinander vôllig verschiedene Anlagen, von de- 
nen jede äuBRerst wertvolle Beiträge zum Schulbau unserer Zeit 
enthält. Zur besseren Herausarbeitung dieser Beiträge erlaubt 
sich der Schreibende, auch einige kritische Anmerkungen zu 
machen, zu denen er sich in Anbetracht der unverminderten 
Aktualität des Schulbaus in Zürich und anderswo verpflichtet 
fühit. 


Das Sekundarschulhaus Letzi 

Es ist mit seinen insgesamt 26 Normalklassenzimmern und den 
für den Sekundarunterricht erforderlichen Spezialräumen we- 
sentlich grôkBer als das anschlieBend beschriebene Primar- 
schulhaus Chriesiweg. Der grundsätzliche Unterschied zwi- 
schen den beiden besteht darin, daB das erstgenannte eine 
konzentrierte zweigeschossige Anlage ist, während sich das 
andere durch bewufite Auflockerung in eingeschossige Bau- 
trakte auszeichnet. Dazu ist zu bemerken, da eine gewisse 
Konzentrierung der Baumassen heute, sowohl vom betrieb- 
lichen als auch vom land-haushälterischen Gesichtspunkte 
aus betrachtet, erstrebenswert ist, eine Tendenz, die auch 
durch neueste Realisationen im Auslande bestätigt wird. 

Der dem Schulhaus Letzi eigenen charaktervollen Konzeption 
mit den drei um den gemeinsamen Pausenhof angeordneten 
zweigeschossigen Klassentrakten liegt das zweiseitig belich- 
tete und quergelüftete Klassenzimmer zugrunde, das bekannt- 
lich Abweichungen von der üblichen Südostorientierung ein- 
seitig belichteter Klassenräume gestattet. Der eine Klassentrakt 
ist demzufolge nach Osten, der andere nach Süden und der 
dritte nach Westen orientiert. Dank dieser Anordnung der 
Klassentrakte um den Pausenhof, der dadurch gleichzeitig 
windgeschützt ist, wurde ein weiterer wesentlicher und für 
dieses Schulhaus bemerkenswerter Vorteil erreicht, nämlich 
die Orientierung sämtlicher Klassenzimmer nach dem die An- 
lage umgebenden weiträumigen Grünpark und ferner die Ab- 


schirmung derselben gegen den Lärm des Pausenhofes. Eine 
sehr reizvolle Idee findet sich in der Art und Weise, wie der 
groBe Pausenhof über die in zwei Ecken angefügten kleinen 
Pausenhôfe in die allgemeine Parkfläche übergreift und damit 
den inneren offenen Gemeinschaftsraum mit dem äuBeren 
verbindet., 

Das Bemerkenswerte am Schulhaus Letzi liegt nicht nur in der 
neuartigen Anordnung der Klassengruppen um den Pausen- 
hof, sondern ebenso in der baukôrperlichen Gliederung der ge- 
samten Anlage, einschlieflich Spezialraum- und Turnhalle- 
trakt, Kindergartenflügel und des nachträglich erstellten Garde- 
robegebäudes auf dem Sportareal. Es verbinden sich hier 
grundsätzliche schulorganisatorische Überlegungen mit einem 
starken räumlichen und architektonischen Gefühl zu einem 
auRerordentlich charaktervollen Ganzen. Eine gewisse Ein- 
schränkung dieses Lobes muB allerdings meines Erachtens 
bezüglich des Singsaalpavillons gemacht werden. Er symboli- 
siert zwar auf überzeugende Weise den Gedanken der Schüler- 
gemeinschaft, ist aber infolge der vôlligen Herauslôsung aus 
dem übrigen Raumgefüge derartisoliert, daB bei speziellen An- 
lässen eine VergrôBerung, etwa durch Einbeziehung eines 
Foyers oder einer Halle, nicht môglich ist. Ich erinnere in die- 
sem Zusammenhang an die Tendenz im englischen Schulbau, 
wonach der Gemeinschafts- oder Mehrzweckraum bewuñit in 
das Hallen- oder Gangsystem einbezogen wird, wodurch die 
Môglichkeiten gelegentlicher Erweiterung und mannigfaltiger 
Verwendung gewährleistet sind. 

Die innere Organisation des Schulhauses verrät im grofien 
ganzen wohlüberlegte, praktische Anordnungen, die gleich- 
zeitig zu sehr lebendigen, klaren räumlichen Verhältnissen ge- 
führt haben. Besonders schôn und intim sind dieniederen, nach 
dem Pausenhof sich über die auf Sitzhôhe gehaltenen Fenster- 
brüstungen ôffnenden Eingangshallen. Von da führen einige 
Stufen auf den Vorplatz der beiden ersten Klassenzimmer und 
zur Treppeins Obergeschof. Aus dieser Niveaudifferenz ergab 
sich die erforderliche Hôhe für die rückwärtigen Seitenober- 
lichter der Parterre-Unterrichtsräume. Die besondere Anord- 
nung von Eingangshalle und hôhergelegenem Klassenzimmer- 
vorplatz bietet die anregende Môglichkeit, hier kleinere Schü- 
lervorstellungen dieser oder jener Art durchführen zu kônnen. 
Ganz allgemein tritt in diesem Schulhaus auBer dem ausge- 
sprochenen Raumgefühl von Architekt Ernst Gisel dessen 
ebenso starkes Formgefühl in Erscheinung. Daraus erklärt 
sich das klare, einheitliche und ausdrucksstarke, ja vielleicht 
sogar etwas zu prononcierte und damit etwas schwere 
Gepräge dieser Anlage, an dem die Naturbacksteinbauweise, 
zu der sich der Architekt nun einmal bekennt, wesentlich 
beteiligt ist. 

Bei aller Anerkennung der organisatorischen, räumlichen und 
formalen Leistung drängen sich noch einige weitere leise Ein- 
wände auf. So sind meines Erachtens die beiden Kindergärten 
etwas das Opfer des starken Formwillens des Architekten ge- 
worden. Abgesehen davon, da diese Räume infolge der be- 
sonderen Fensteranordnung und der damit verbundenen Vor- 
dächer kaum Sonne erhalten, sind hier die GrundriBlôsung und 
Raumgestaltung bezüglich der praktischen Verwendung und 
Atmosphäre zuwenig kindergartengemäf. Etwas Analoges ist 
vom Singsaal zu sagen, der infolge der Zweiteilung in ein auch 
als Bühne gedachtes Podest und eine eigentliche Nutzfläche 
eine vielfältige Benützung des im Verhältnis zur GrôkBe der 
Schule ohnehin nicht groBen Raumes nicht gestattet. SchlieR- 
lich gibt die materialmäRige Gestaltung der Klassenzimmer zu 
Bemerkungen Anlaf. Der schwarze Bodenbelag und die relativ 
dunklen rotbraunen Backsteinwände schlucken viel Licht, so 
da8 die Helligkeit der Räume vor allem bei sonnenlosen Tagen 
beeinträchtigt wird. (Der Schreibende besuchte die Anlage 
und das Schulhaus Chriesiweg absichtlich auch an einem 
Regentage.) 
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Es sei noch kurz auf die im Letzischulhaus eingefügten Kunst- 
werke hingewiesen. Ganz dem Geist des architektonischen 
Rahmens entsprechen die strengen prismatischen Naturstein- 
plastiken von Silvio Mattioli. Sie befinden sich im einen Pausen- 
hôfchen, wo ein Block als Brunnen ausgebildet und zwei Steine 
als Sitzgelegenheit gestaltet sind. Eine geometrisch reliefartig 
gestaltete Stele von Ofto Müller stehtim grofBen Pausenhof. Sie 
alle bilden Kkontrapunktische Ergänzungen zur Architektur. 
Auker diesen Freiplastiken sind zwei farbige Wandgestaltun- 
gen eingegliedert worden. Das in Wei auf dunkelgrauem 
Grund ausgeführte Wandbild von Hans Fischer steht unmittel- 
bar vor der Eingangstüre zum Zeichensaal im Obergeschofi des 
Singsaalpavillons. Wie angedeutet, steht es nicht ganz am 
richtigen Ort, nämlich zu sehr im Verkehrsweg von der Treppe 
zum Zeichensaal. Max Truninger hat die gro8e Hauptwand des 
Singsaals künstlerisch gestaltet, und zwar auf einem bereits 
vom Architekten vorbereiteten, reliefartig rhythmisch geglie- 
derten Grund. Wohltuend an diesem Werk ist der durchge- 
hende, nur von wenigen Farbakzenten unterbrochene dunkel- 
blaue Grund, der zur gefühlsmäkigen Erweiterung des Raumes 
vorteilhaft beiträgt. 


Das Primarschulhaus Chriesiweg 

Diese Anlage ist eine ausgesprochene Pavillonschule mit sehr 
zweckmäRiger und gut ausgewogener Anordnung der éinge- 
schossigen Bauten:zwôlf Kilassenzimmerin drei Trakten, Sing- 
saalbau, Turnhalle und Doppelkindergarten. Wie erinnerlich, 
ging das Projekt aus einem anläfilich der Ausstellung «Das 
neue Schulhaus» im Zürcher Kunstgewerbemuseum vom 
Hochbauamt im Jahre 1953 veranstalteten Projektauftrags- 
Wetthbewerb unter zwôlf Architekten hervor. Das Ergebnis des 
Wetthbewerbs, der insofern ungewôühnlich war, als pro Klassen- 
zimmer eine Bastelnische verlangt wurde und die Architekten 
grôRte Freiheit in der Planung hatten, wurde im WERK Nr. 3/ 
1955 eingehend verôffentlicht. Die Hauptqualitäten des dama- 
ligen, zur Weiterbearbeitung bestimmten Projektes kommen 
auch in der ausgeführten Anlage ungeschmälert zum Aus- 
druck. Es betrifft dies, abgesehen von den schulbetrieblich 
zweckmäBig angeordneten Bauten, die klare Trennung zwi- 
schen Ruhe- und Lärmzonen und die dem Primarschulgedan- 
ken gerecht werdende maBstäbliche und intime innere und 
äufRere Architektur. Eine reizvolle Bereicherung der gärtnerisch 
abwechslungsreich gestalteten Freiflächen bilden die zahlrei- 
chen, aus dem Baugrund ausgegrabenen schônen Findlinge, 
die, so môchte man meinen, eine weitere Bereicherung durch 
Freiplastiken beinahe überflüssig machen, auch deswegen, 
weil das Kind zu diesen geheimnisvollen Steinen ein so un- 
mittelbares Verhältnis hat. 

Das zentrale Interesse im Schulhaus Chriesiweg gilt der hier 
erstmals verwirklichten, also in der Schweiz neuartigen X/as- 
seneinheit. Sie setzt sich zusammen aus dem Unterrichtsraum, 
der angegliederten Bastelnische und dem je zwei Klassen zur 
Verfügung stehenden kleinen Freilichthof. Der Beitrag dieses 
Schulhauses liegt somit in erster Linie in der dreigliedrigen 
Klasseneinheit, für deren Verwirklichung die Fachwelt und 
auch ein guter Teil der Lehrerschaft auRerordentlich dankbar 
sind. Über die bisher, das heifit in nur sehr kurzer Zeit, mit 
dieser Form von Klasseneinheit gemachten praktischen Erfah- 
rungen äuRert sich in einem besonderen Artikel Primarlehrer 
und Hausvorstand À. Walss. Diese MeinungsäuRerung von 
kompetenter Seite erlaubt es mir, meine Bemerkungen zu die- 
sem Punkte kurz zu fassen. Die drei Raumelemente - Klassen- 
zimmer, Bastelnische und Freilichthof — bilden eine auReror- 
dentlich reizvolle, intime Raumgruppe. Die Bastelnische, die 
gleichzeitig als Durchgang vom halboffenen Korridor zum 
Klassenzimmer und als Kleiderablage dient, ôffnet sich nach 
dem Hauptraum an der Schmalseite und kann von diesem mit- 
tels einer 2 Meter hohen Schiebewand, die auch als Wand- 


tafel und Ansteckbrett dient, je nach Wunsch abgetrennt wer- 
den. Durch den Bastelraum greift ferner das Klassenzimmer in 
den kleinen Freilichthof. Über die Nützlichkeit des Bastelrau- 
mes in der vorliegenden Form stimmen die Lehrer darin über- 
ein, daf dieser zusätzliche Raumin jedem Falle äuRerst wertvoll 
ist. Bei meinem letzten Besuche der Anlage bewiesen mir die 
auf den Tischen ausgelegten Kindermalereien, die Tôpfe und 
Pinsel — der Besuch fand auBerhalb der Unterrichtszeit statt -, 
daf hier ungezwungen und frôhlich gearbeitet wird. Immerhin 
darf nicht übersehen werden, daf die Verwendung der Bastel- 
nische dadurch, daf sie auch Durchgang und Garderobe ist, 
eingeschränkt wird. 

Was das Klassenzimmer selbst anbetrifft, so müssen zunächst 
dessen ausgezeichnete Belichtungsverhältnisse hervorgeho- 
ben werden. Aufier dem Hauptfenster, das, was zwar meines 
Erachtens ohne Belang ist, fast bis auf den Boden reicht, ist 
der Raum mit einem ebenfalls nach Südost orientierten, in die 
Dachschräge eingefügten breiten Oberlicht versehen. Diese 
auch schonim Schulhaus in Hergiswil verwendete Belichtungs- 
art ergibt ohne Zweifel vorzügliche Verhältnisse. Ihr Nachteil 
besteht jedoch in der notwendigen Beibehaltung der üblichen 
Südost-Orientierung. An Lüftungsmôgjlichkeiten vorhanden 
sind aufRer den Hauptfenstern ein Lüftungsschlitz auf Zimmer- 
breite am oberen Rand der Dachoberlichter und das Fenster 
der Bastelnische nach dem Freilichthof. 

Die übrige Ausgestaltung des Klassenzimmers zeugt von rich- 
tigen schulgemäBen Überlegungen; Wände und Decke sind 
verputzt und hell gehalten, nur die Untersicht des niedrigen 
Deckenstreifens ist mit Naturholz verschalt, und zwar so, daf 
die Spalten zwischen den einzelnen Brettern eine gute Schall- 
absorption bewirken. Auch im Schulhaus Chriesiweg ist der 
Bodenbelag der Klassenzimmer schwarz, doch ist diese An- 
ordnung hier deshalb weniger nachteilig als im Schulhaus 
Letzi, weil dank den hellen Wänden und der besonderen Fen- 
steranordnung eine wesentlich hôhere allgemeine Helligkeït 
erzielt worden ist. Bezüglich der Freilichthôfe wäre noch anzur- 
fügen, daB die fast integrale Bepflanzung beseitigt werden 
sollte, damit dieser an sich für den Unterricht im Freien vorzüg- 
lich geeignete offene, gegen Schall und Wind geschützte Raum 
unbehindert benützt werden kann. 

Der auch in diesem Schulhaus aus dem übrigen Raumgefüge 
herausgelôste Singsaaltraktenthältim Erdgeschof denLehrer- 
Hausvorstands- und Sammlungsraum, gegen Südwesten an:- 
geschlossen die Abwartwohnung und im ObergeschoB der 
Singsaal, dessen ganze Fläche der freien Benützung zur Ver- 
fügung steht. Bezüglich der Erweiterungsmôglichkeit des Sing 
saals verweise ich auf die auch hier geltenden Anmerkunger 
zum Schulhaus Letzi. Die Turnhalle ist, um die übrigen niedri- 
gen Bauten kubisch nicht zu stark zu beeinträchtigen, etwe 
um 2,50 Meter ins Gelände versenkt worden. Das hat den ge: 
wissen Vorteil, dafi die untere Zone der Turnhalle fensterlos 
ist, wodurch die Unfallgefahr bei einem zu wilden Spielen unc 
Turnen herabgemindert wird. Demgegenüber empfindet mar 
die optische Trennung zwischen Innenraum und Freifläche als 
etwas beengend. Zusammenfassend ist das Schulhaus an 
Chriesiweg als die konsequenteste, schônste Pavillonschule 
unseres Landes zu bezeichnen. Der immer noch verbreiteter 
Auffassung, dal eine Pavillonschule teurer als eine Stock 
werkschule zu stehen komme, kann das erfreuliche Abrech: 
nungsergebnis gegenübergestellt werden, wonach der Kubik 
meterpreis (ohne Umgebung, jedoch mit Honoraren) Fr. 105.2! 
beträgt. 

Die Probleme der künstlerischen Ausschmückung des Schul 
hauses Chriesiweg stehen zur Zeit dieser Verôffentlichunc 
noch zur Diskussion. 


st Seküundarschulhaus Letzi 
in Zürich-Albisrieden 


1955/56, Ernst Gisel, Architekt BSA/SIA, Zürich 


1 Klassentrakt 

2 Spezialraumtrakt : os : 

3 Singsaal Raumprogramm: 26 Klassenzimmer, 4 Mädchenhandarbeits- 
4 Pausenhof zimmer, 2 Naturkundezimmer, dazu 1 Vorbereitungszimmer, 
5 Kindergarten s 
FINE 1 Lehrer-, 1 Sammlungs-, 1 Hausvorstands-, 1 Material- und 
7 Velounterstand Bibliothekzimmer, 1 Singsaal mit Bühne, 1 Zeichensaal, 1 Ho- 
* LE RS belwerkstatt, 1 Metallwerkstatt, 1 Abwartwohnung, 1 Knaben- 
0 Schulgarten und 1 Mädchenturnhalle mit den dazugehôrenden Neben- 
1 the räumen, 2 Kindergartenlokale, 1 Raum für Gartenbauamt und 
3 LATE StraBeninspektorat. 

4 KugelstoBen Anlagen im Freien: 1 Schulspielwiese, 2 Rasensportplätze, 
4 rs 2 Turnplätze, einer mit Rollschuhbelag, einer mit Basketball- 
7 LanggrütstraBe geräten, 2 Hochsprunggruben, 1 Weitsprunganlage, 1 Stab- 


hochsprunganlage, 1 100-Meter-Aschenbahn, 1 KugelstoBfeld. 
Das Garderobengebäude für die Vereine, zusammen mit einem 
ôffentlichen Kinderspielplatz, 1 Schul- und Schülergarten sind 
zur Zeit in Ausführung begriffen. 

Die Räume und Freiflächen sind für Schule und Quartier um- 
fassender Aufenthaltsort im groBen städtischen Grünzug. 
Bei der Entwicklung der Bauaufgabe wurde versucht, die 26 
Normalklassen aufweisende Sekundarschule in für die Kinder 
maRstäbliche Einheiten aufzuteilen, anderseits aber die not- 
wendige Konzentration, verbunden mit kurzen Wegen, anzu- 
streben, die für den Betrieb der Oberstufe notwendig ist. Aus 
diesen beiden wichtigsten Forderungen ist eine Situierung der 
Bauten um einen teilweise geôffneten Hof entstanden. 


1 

Pausenhof mit Singsaal von Süden 

Cour de récréation et salle de musique vues du sud 
Playground with music-hall from the south 


2+3 

Situationsplan 1: 5000 und Situationsmodell 
Plan de situation et maquette 

Site plan and site model 
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Eingangshalle 
Treppenhalle 
Klassenzimmer 
Kleiner Pausenhof 
Vorhalle 

Singsaal 

Gedeckte Verbindung 
Lehrerzimmer 
Naturkunde 
Vorbereitung 
Turnhalle 
Handarbeit 


Oberlicht 
Zeichensaal 
Umkleide 
Duschen 
Velos 
Kindergarten 
Spielplatz 
Abwart 
Geräteraum 
Holzarbeiten 
Metallarbeiten 
Haupteingang 
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Fee URSS ; U. 4 
È Hein Untergeschof 1: 700 
: 1 Sous-sol 
Basement floor 


5 

Erdgeschof 1: 700 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


6 

Obergeschof eines Klassentraktes 1: 700 
Etage d'une aile des classes 

Upper floor of a classroom wing 


Fi 

Obergescho® Spezialräume 1: 700 
Etage des salles spéciales 

Upper floor with special purpose rooms 


8 

Kindergarten 1: 700 
Ecole enfantine 
Kindergarten 


9 

ObergeschoB Singsaal 1: 700 

Salle de dessin (étage salle de musique) 
Art room, above music-room 


10 

Schnitt Klassentrakt 1: 400 
Coupe du bâtiment des classes 
Cross-section of classroom wing 


1 

Turnhalle und Spezialraumtrakt von Nordwesten 

Salle de gymnastique et bâtiment des salles spéciales; vue prise du 
nord-ouest 

Gymnasium and wing with special purpose rooms seen from the north- 
west 


12 

Gesamtansicht von Osten 
Vue générale prise de l'est 
General view from the east 


13 

Spezialraumtrakt von Südosten 

Bâtiment des salles spéciales, vue prise du sud-est 
Special purpose rooms’ wing from the south-east 
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14 

Plastik von Otto Müller im groBen Pausenhof 
Sculpture d'Otto Müller dans la cour de récréation 
Sculpture by Otto Müller in the big play-yard 


15 

Kleiner Pausenhof mit Brunnen und Sitzsteinen von Silvio Mattioli, 
Zürich 

Petite cour de récréation, avec une fontaine et des pierres taillées en 
sièges par Silvio Mattioli, Zurich 

Small play-yard with fountain and stone seats by Silvio Mattioli, Zurich 


16 

Kleiner Pausenhof mit Pflanzengarten von Ernst Baumann, Garten- 
architekt, Thalwil 

Petite cour de récréation: jardin ornemental par Ernst Baumann, archi- 
tecte paysagiste, Thalwil 

Small play-yard with ornamental garden by Ernst Baumann, landscape 
architect, Thalwil 
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GroBer Pausenhof mit Rückfassade eines Klassentraktes 

Grande cour de récréation avec façade postérieure d'une aile des classes 
Large play-yard with rear elevation of a classroom wing 
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Kindergarten mit gedecktem Spielplatz 
Ecole enfantine avec préau couvert 
Kindergarten with sheltered entrance 
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Treppenhalle Klassentrakt 

Les escaliers d'une aile des classes 
Staircase of a classroom wing 
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Gedeckte Pausenhalle und Pausenhof 
Préau couvert et cour de récréation 
Sheltered recreation-hall and play-yard 
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Im Innern des Hofes sind Sing- und Zeichensaal in einen eige- 
nen Baukôrper zusammengefait; sie bilden sowohl für die 
Schule wie für den Abendbetrieb das geistige Zentrum der 
Gesamtanlage. 

Durch das Abrücken der Hochbauten in den südlichsten Teil 
des zur Verfügung stehenden Bauplatzes bilden die in eine 
groBe Grünfläche zusammengefakten Sportplätze die nôtige 
Trennung zwischen Schule und privater Bebauung. Die heute 
für die Schule ausgebauten Zugänge sollen später als eigent- 
liche Spazierwege mit den umliegenden Grünflächen verbun- 
den werden. 

Es kamen wenige Materialien zur Anwendung, die überall in der 
Anlage auftreten, vor allem roter Backstein der Ziegelei Frick, 
Sichtbeton und Eternit. Mit dieser Beschränkung wurde er- 
reicht, daf die plastische Bedeutung der einzelnen Baukôrper 
und ihre Beziehung zueinander klar und unmittelbar zum Aus- 
druck kommt. 

Das im Innern und Âufern unverputzte rote Backsteinmauer- 
werk gibt der ganzen Anlage ihr Grundmaf. Dieses Mauerwerk 
ist nicht nur ab und zu aus dekorativen Gründen zugegeben 
worden, sondern stellt den eigentlichen Baustoff dar, also ein 
Material, das in seiner Anwendung wie kaum ein anderes er- 
probt ist. Die bündig mit dem Stein ausgefugte Mauer ist nicht 
empfindlich gegen Verschmutzung und Beschädigungen me- 
chanischer Art und dadurch für Schulbauten besonders ge- 
eignet. Das milde Rot des Backsteins, zusammen mit den 
grauen Zementfugen, hat sich als sehr wohltuend für das Auge 
erwiesen. Der Ziegelstein, der naturfarbige Beton und das sicht- 
bare Holz geben im Innern eine frôhliche und doch zurück- 
haltende Farbigkeit, der die Abnutzung nichts anhaben kann. 
Die Bauten mufiten am Ütliberghang auf sehr schlechten Bau- 
grund gestellt werden. Daher ist ein groBer Teil der Wände 
leicht aus Holz konstruiert, innen getäfert und aufBen mit Eternit 
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verkleidet. Die Dachvorsprünge wurden durch wenig vor- 
springende Kupferabdeckungen ersetzt. 

Die Bôden aller Hallen und Gänge sind mit eigens hergestell- 
ten Klinkerplatten belegt. Die vielbegangenen Treppen sind 
mit hellem Granit verkleidet. Die Treppenanlagen im Spezial- 
raumtrakt bestehen aus vorfabrizierten Kunststeinelementen 
und konnten in wenigen Tagen in den sonst fertigen Bau mon- 
tiert werden. 

Der von Gartenarchitekt Ernst Baumann geplante Garten be- 
reichert die Gesamtanlage durch seine überzeugende Einfach- 
heit. Besonders zu erwähnen ist die von ihm durchgeführte 
plastisch reiche Planierung der Grünflächen und die äuferst 
sparsame Bepflanzung. 


21 + 22 
Normalklassenzimmer 
Classes typiques 
Typical classroom 
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Kindergarten 
Ecole enfantine 
Kindergarten 
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Fassadendetail Klassentrakt 

Détail de la façade de l'aile des classes 
Elevation detail of classroom wing 
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Eingangspartie Spezialraumtrakt 

Entrée de l'aile des salles spéciales 
Entrance to special/purpose rooms'_wing 
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Naturkundezimmer 
Salle d’histoire’naturelle 
Natural science room 
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Turnhalle 

Salle de gymnastique 
Gymnasium 


Graphiker Ernst Keller hat die Uhren und die Beschriftung ent- 
worfen und bei der gesamten Farbgebung maBgebend mitge- 
wirkt. Ernst Keller hat vorgeschlagen, gleichartige Bauteile far- 
big gleich zu behandeln, und zwar konsequentim ganzen Schul- 
haus. Eine kleine Anzahl von Farbtônen wurde sorgfältig aus- 
gewählt und konnte überall in der verhältnismäig groBen An- 
lage für die entsprechenden Bauteile angewendet werden, was 
eine groBe Erleichterung für die praktische Ausführung der 
Malerarbeiten bedeutete und ganz im Sinne der Architektur 
war. 

In diesem weitgehend aus farbigen Baumaterialien bestehen- 
den Bauist die Malerarbeit wenig umfangreich. Der angestrebte 
architektonische Ausdruck wird bei dieser Bauweise schon im 
Rohbau in seiner ganzen Differenziertheit deutlich, und es war 
die Aufgabe, diesen ursprünglichen Ausdruck zu bewahren. 
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Die gemalte Farbe wurde der Farbe der Materialien untergeord- 
net und zur Verdeutlichung derselben und der plastischen Ge- 
gebenheiten benutzt. 


Kredit für die Schulanlage inkl. Landerwerb Fr. 5950000 
für die Sportplätze und das Garderobengebäude 

inkl. Land Fr. 1010000 
total Fr. 6960000 


Der durchschnittliche Kubikmeterpreis beträgt etwa Fr. 105.-. 
Bei der Ausführung dieser Anlage waren mafigebend mitbetei- 
ligt Architekt P. Lippert vom Hochbauamt, meine engsten Mit- 
arbeiter im Büro und vor allem Alfred Vollenwyder, der die Bau- 
führung innehatte. Die Ingenieurarbeiten besorgte für die Klas- 
sentrakte Hans Cuhel, Ing., für die Spezialräume mit Turnhalle 
und Singsaaltrakt die Herren Fietz und Hauri, Ing. 


Ernst Gisel 
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Ausschnitt aus dem Wandbild von Max Truninger im Singsaal 
Détail de la fresque de Max Truninger dans la salle de musique 
Detail of the mural in the music-room by Max Truninger 
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Wandbild von Hans Fischer vor dem Zeichensaal 
Décor mural de Hans Fischer 

Mural in front of the art room by Hans Fischer 
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Wandbild von Max Truninger im Singsaal, auf Beton gemait 

Peinture murale sur béton par Max Truninger dans la salle de musique 
Mural in the music-room, painted on concrete, by Max Truninger 
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Singsaal 

Salle de musique 
Music-room 
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Zeichensaal 
Salle de dessin 
Art room 


Zu dem Wandbild von Max Truninger 


Das groB8e Wandbild im Singsaal des Schulhauses steht in, 
mehrfacher Hinsicht in Beziehung zur umgebenden Architek- 
tur. Im Entwurf des Architekten war von Anfang an die betref- 
fende Wand für eine künstlerische Gestaltung vorgesehen. 
Sie sollte innerhalb der Anlage nicht nur den ürtlichen, sondern 
auch den geistigen Mittelpunkt der Schule bilden. In enger 
Zusammenarbeit von Künstler und Architekt wurde Stellung 
und Ausbildung der Wand bestimmt. Der Bauart des neuen 
Schulhauses entsprechend, sollte das vorgesehene Bild nicht 
auf eine Putzfläche oder einen anderen separaten Bildträger 
gemalt werden. Innerhalb einer Architektur, die mit einfachen, 
unverkleideten Materialien arbeitet, sollte auch das künstleri- 
sche Werk in direktem Kontakt mit dem Material stehen. Nach 
verschiedenen Versuchen wurde die Betonwand schachbrett- 
artig in verschiedene Flächen aufgeteilt, die in der Tiefe gegen- 
einander versetzt sind. Dadurch wurde erreicht, daB das 
gemalte Bild nicht als eine Haut auf der Wand liegt, sondern 
sich mit der Kôrperlichkeit der Wand verbindet. Es bildet 
damit einen räumlich gehaltenen und raumbildenden Kôrper. 
Das so zur Mauer gewordene Bild besitzt keinen «Bildrah- 
men»; es wird einzig durch Boden und Decke sowie durch 
die seitlich bis an die Bildfläche geführten Fensterflächen be- 
grenzt. Auch die Farbe des Bildes, das in verschiedenen Varia- 
tionen spielende Blau, hat innerhalb der Architektur seine 
feste Bestimmung, indem es neben den in der Schulanlage vor- 
kommenden materialgebundenen Farbtônen die einzige Farbe 
bildet, die als reiner Farbwert zur Wirkung gelangt. Auch darin 
liegt der Gedanke, den Versammlungsraum innerhalb der 
Schule als Mittelpunkt und Zentrum auszuzeichnen. Da dieses 
Blau durch die Fensterflächen von auBen sichtbar wird, kommt 
dieser Farbakzent auch im Hofraum zur Wirkung,. 


Der Bildinhalt widmet sich der musischen Welt und entspricht 
damit nicht nur dem Maler und Menschen Truninger, sondern 
in glücklicher Weise auch den Funktionen eines Sing- und 
Versammlungssaales. Das Stilleben mit Musikinstrumenten, 
die überirdische Figur mit dem Stundenglas, die alles beherr- 
schende Sonne und die stiller leuchtenden Gestirne machen 
das Bild zu einer umfassenden und zugleich beruhigenden 
Darstellung. Die GrôBenverhältnisse der einzelnen Bildgegen- 
stände verzichten bewuñit auf eine gegenseitige Beziehung und 
vermeiden damit die Wirkung eines Monumentalbildes. Aus 
der räumlichen Situation heraus, die ein gleichzeitiges Erfassen 
der breiten Wand nicht môglich macht, sind auch die einzel- 
nen Bildthemen nicht als Einheit, sondern als Komposition ge- 
staltet. Sie stehen als Zeichen, als Bilder innerhalb einer grô- 
Beren Ordnung, die ihrerseits durch die plastische Aufteilung 
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der Fläche gehalten wird. Die innere Ruhe, das Versonnene 
und Versôhnliche der einzelnen Bildthemen bewirkt, daB der 
Raum durch das beherrschende Bild nicht erdrückt, sondern 
vielmehr in eine andere Dimension erweitert wird. 

Ob der Singsaal in seiner räumlichen Gestaltung schluBend- 
lich dem Wandbild, das während der Ausarbeitung verschie- 
dene Variationen durchgemacht hat, noch ganz angepañit ist, 
mag diskutabel sein. Sicher aber stellt das Wandbild Trunin- 
gers eine glückliche und eindrucksvolle Auseinandersetzung 
mit dem Problem der künstlerisch gestalteten Wand innerhalb 
der Architektur dar. Benedikt Huber 


Das Farbklischee wurde freundlicherweise vom Dachziegelwerk Frick 
zur Verfügung gestellt. 

Photos: 1, 11, 20, 24, 25, 26, 28, 31 Max Hellstern, Zürich; 21, 22, 23, 27, 32 
F. Engesser, Zürich; 30 Farbaufnahme Schwitter AG, Zürich 
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Primarschulhaus Chriesiweg 
in Zürich-Altstetten 


1955-57, Architekten: Cramer + Jaray + Paillard SIA, Zürich 
Planung: Werner Jaray, Claude Paillard 

Mitarbeit und ôrtliche Bauführung: Hans Tissi, Architekt, 
Zürich 

Ingenieurarbeiten: Hans Erni, Ingenieur SIA, Zürich 


Bericht des Architekten 

Als absolutes Novum für Zürcher Verhältnisse waren bei dem 
seinerzeitigen Wettbewerb für dieses Schulhaus «freie An- 
regungen der Architekten bei der Projektierung zugelassen». 
Diese vorsichtige Formulierung im Wettbewerbsprogramm 
wurde im Verlauf der Programmbesprechung gedanklich da- 
hingehend präzisiert, daB von den eingeladenen Architekten 
Vorschläge erwartet wurden, welche dem Schulunterrichtneue, 
belebende Môglichkeiten erôffnen konnten. 

Für die Bearbeitung der gestellten Aufgabe war wesentlich, 
da weder bei den Behôrden noch bei den Fachleuten be- 
stimmte Vorstellungen von den erwarteten Neuerungen vor- 
handen waren. Von allem Anfang an war es jedoch klar - und 
es bedurfte von seiten der Architekten später zu mehreren 
Malen der entsprechenden Betonung -, dafi jede neuartige Lô- 
sung der Klassenzimmereinheit bis zu einem gewissen Grade 
als Versuch zu werten sei. Jeder Versuch, eine neue Idee im 
Schulhausbau einzuführen, bedeutet eigentlich einen Bruch 
mit den überlieferten Normen und «Bräuchen»; jeder Versuch 
bringt neben den Vorteilen der neuen Lôüsung beinahe zwangs- 
läufig auch Nachteile mit sich, wobei eben aus der Gegenüber- 
stellung von Positivem und Negativem sich das Endresultat 
ergibt. 

Die Entwicklung der neuen Klassenzimmereinheit erfolgte in 
erster Linie durch die Architekten, allerdings unterstützt durch 
die sehr positive Kritik der Bau- und Schulbehôrden; jedoch 
fehlte auch letzteren die entsprechende Erfahrung. Von grund- 


sätzlicher Bedeutung war weiterhin der Wunsch - der allmäh- 
lich zur Forderung anwuchs -, dieses neuartige Schulhaus 
finanziell im gleichen Rahmen zu halten wie ein «Normalschul.. 
haus». d 

Mit einem gewissen Recht wurde schon früher in Fachkreisen 
die Frage gestellt, ob derartige Versuche nicht mit Vorteil am 
Einzelobjekt- also an einem Versuchs-Klassenzimmer- durch- 
geführt werden sollten statt bei einem dringlichen Schulhaus- 
bau. Grundsätzlich verschiedene Lôsungen des Problems — 
wie sie auch seinerzeit im Wettbewerb gezeigt wurden - kônn- 
ten dann geprüft und verglichen werden; auch kônnten neue 
Baustoffe, Bauelemente, Môbel usw. in vermehrtem Mafe auf 
ihre Eignung untersucht werden. Doch liegt es in der Natur der 
Dinge, daf in Zeiten der Raumknappheit nicht genügend Zeit 
zu vorsichtigen und entsprechend langwierigen Experimenten 
vorhandenist, während, wenn der Raumbedarf schwindet,wohl 
Zeit, jedoch weder Geld noch grofies Interesse für Versuche 
zu finden sind. 

Wie dem auch sei, der Wert des Versuches ist unbestritten. 
Insbesondere liegt ein gro8es Verdienst der Bauherrschaft 
darin, daB mit diesem neuartigen Schulhaus kleineren Land- 
gemeinden, welche sich aus finanziellen Gründen keine Experi- 
mente leisten kônnen, die Môglichkeit geboten wird, neue Ideen 
verwirklicht zu sehen; es kônnen somit wertvolle Anregungen 
vermittelt werden. { 

Am seinerzeitigen Wetthbewerbsresultat war bemerkenswert, 
dafi die Tücken des recht knappen Areals durch einen konse- 
quent eingeschossigen Pavillonbau eher besser bewältigt wer- 
den konnten als durch die übrigen, fast durchwegs zweige- 
schossigen Projekte. Dies zeigt deutlich die Richtigkeit der 
bekannten Erfahrungstatsache, daB eingeschossige Schulen 
nur ganz unwesentlich mehr Land benôtigen als mehrgeschos- 
sige, bildet doch der Platzhbedarf der erforderlichen Freiflächen 
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Schulpavillons 
Turnhalle 
Singsaalgebäude 
Doppelkindergarten 
Velounterstand 
Pausenplätze 

Turn- und Pausenplatz 
Turngeräteplätze 
Spielwiese 
Kindergarten-Spiel- 
plätze 

Zugang Eugen-Huber- 
StraBe 

Zugang Loogarten- 
straBe 

Zugang Chriesiweg 
Schulgarten 


1 

Stirnseite eines Klassenpavillons 
Face d'un pavillon de classes 
Face of a classroom pavilion 


2 

Situationsplan 1: 2500 
Plan de situation 

Site plan 
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Kindergarten von Südwesten mit geschlossener Front gegen Spielwiese 
L'école enfantine vue du sud-ouest, avec sa façade fermée vers le préau 
Kindergarten from the southwest overlooking the playground meadow 
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Kindergarten aus Nordosten 
Ecole enfantine vue du nord-est 
Kindergarten from the north-east 


5 

Eingang Turnhalle 

Entrée de la salle de gymnastique 
Gymnasium entrance 


und Nebenbauten (Singsaal, Turnhallen, Abwartwohnung 
usw.) den weitaus grôüfBten Anteil des gesamten Landbedarfes. 
Allerdings kônnen bei einer konzentrierten — und daher mei- 
stens mehrgeschossigen - Anlage die «Freiflächen grofBzügig 
zusammengefaRit werden». Aber was heifit das? Ist diese oft 
unmakstäblich groBe Freifläche - wenn wir doch mit dem Mañ- 
stab des Kindes denken und empfinden — kleineren, aber inti- 
meren und eben mafBstäblicheren AuBenräumen vorzuziehen? 
So wird denn der Vorteil konzentrierter Lôsungen kaum in 
dieser Zusammenfassung der Freiflächen liegen, vielmehr in 
der Konzentration der Schule selber um ein Zentrum; es wird 
versucht, «dem Schulhaus eine räumliche Mitte, ein Gemein- 
sames, Verbindendes zu geben» (Prof. Alfred Roth). 

Wir glauben jedoch nicht an eine eindeutige Entwicklung des 
Schulhausbaues zur sogenannten Konzentration, weil doch 
jede Aufgabe nach ihren eigenen Gesetzen zu lôsen sein wird. 
Eine solche Entwicklung enthält nämlich auch ihre Gefahren; 
heute schon stehen wir bestürzt vor unerfreulichen Resultaten 
derartiger «konzentrierter» Lôsungen, denen jeder geistige In- 
halt und jeder räumliche Reichtum fehlt, denen nur der zweifel- 
hafte Vorteil der «zusammengefafiten Freiflächen» zugebilligt 
werden mul. 
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Klassenzimmer 
Bastelraum 
Laubengang 
Innenhof 
Turnhallengarderoben 
Singsaal, 135 Plätze 
Abwartwohnung 
(Obergeschof) 
Doppelkindergarten 
Kindergarten-Spiel- 
plätze 

Spielwiese 40/70 m 
Pausenplätze 
Velounterstand 
Turn- und Geräteplätze 
Schulgarten mit 
Pflanzenbassin 
Lehrer- und 
Sammlungszimmer 
Hausvorstands- und 
Materialzimmer 
Abwartwohnung 
Kellergeschof 
Abwartwohnung 
Handarbeitszimmer 
Luftschutzräume 
Putz- und Geräteräume 
Turnhalle 
Turngeräteraum 
Heizungsanlage und 
Pumpenraum 
Kohlenraum 
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Der Materialwahl lag ursprünglich ganz einfach die Freude der 
Architekten am «Naturmaterial» zugrunde, die Freude an den- 
jenigen Konstruktionen, deren Material in seiner Beschaffen- 
heit, Struktur und Farbe sichtbar bleibt. Es ist dies eine Abnei- 
gung gegen allzu «Ver-putztes» und «Ver-decktes»; es ist dies 
auch vielleicht eine durchaus begrüBenswerte Strômung in 
unserer Architektur. 

Der Wunsch liegt nahe, diese Freude am Material auch im ein- 
fach denkenden und empfindenden Kinde zu wecken: das Ge- 
fühl zu wecken für Material und Dimensionen. Ob dies gelingt, 
hängt nicht nur vom Schulhaus, sondern auch vom Kinde 
selber und von seinem Lehrer ab. 

Normalbackstein und Sichtbeton, Stahistützen, das geschmei- 
dig sich den Dachformen anpassende Furaldach, Eichenholz 
und Glas bilden die wesentlichen Elemente der Konstruktion. 
Besonderer Wert wurde dabei auf eine dem Kinde entspre- 
chende mafistäbliche Gestaltung gelegt: das Haus soll die 
Kinder nicht bedrücken und nicht erdrücken, es soll sie an- 
sprechen. Insbesondere wurde versucht, die Hôhenverhält- 
nisse von Haus und Raum nach Môglichkeit denjenigen Dimen- 
sionen anzupassen, welche das Kind von zu Hause gewohnt 
ist. 
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Turnhalle Untergeschof 1: 1000 
Sous-sol de la salle de gymnastique 
Basement floor of gymnasium 
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Erdgeschof® Singsaalgebäude 1: 1000 
Rez-de-chaussée de la salle de chant 
Groundfloor of music-room building 
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Untergescho® Klassenpavillon 1: 1000 
Sous-sol d'un pavillon de classes 
Basement floor of classroom pavilion 


9 

ErdgeschoB Gesamtanlage 1: 1000 
Rez-de-chaussée du centre scolaire 
Groundfloor of whole unit 
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Zugang Klassenpavillon, Laubengang 
Galerie d'entrée d'un pavillon de classes 
Access to a classroom pavilion 
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Blick vom Turnhalleneingang gegen Süden 

Vue prise de la salle de gymnastique vers le sud 
Entrance of gymnasium toward the south 
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Zugang von Südosten mit Kindergarten (links) und Primarschule 
(rechts) 

Entrée sud-est: à gauche, l'école enfantine; à droite, l'école élémentaire 
Southeastern access: left, kindergarten, right, elementary school 
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Klassenpavillon und Singsaal von Osten 

Pavillon des classes et salle de chant, vus de l'est 
Classroom pavilion and music-room as seen from the east 
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Hof des Kindergartens 
Préau de l'école enfantine 
Kindergarten courtyard 
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Blick von der Spielwiese gegen das Singsaalgebäude 

La salle de chant vue depuis le préau 

The music-hall building as seen from the playground meadow 
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Detail der Singsaalfassade mit Sichtmauerwerk der Ziegelei Frick 
Détail de façade de la salle de chant; maçonnerie en briques de la 
tuilerie de Frick 

Detail of music-room elevation with raw masonry 
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Die Kellerumfassungswände sind in Beton mit Plastocret- 
zusatz, wobei die in Erscheinung tretenden Sockelteile als 
Sichtbeton behandelt wurden. Sämtliche Kellerdecken, Zwi- 
schendecken und Dachplatten sind Eisenbeton-Massivdecken; 
in allen wichtigen Räumen wurden die Untersichten in Sicht- 
beton belassen. Das Sichtmauerwerk besteht aus Normalstei- 
nen der Ziegelei Frick. Die äufBeren Sichtbetonwände sind 
gegen innen mit Durisolplatten isoliert. Die Dachisolation über 
den Sichthbetondecken besteht aus 4 Zentimeter starken Glas- 
seideplatten zwischen den Contrelatten; letztere sind ihrer- 
seits mit dünneren Streifen aus dem gleichen Material unter- 
legt. Der Abstand zwischen Isolation und Fural-Dachhaut ge- 
währleistet eine genügende Dachdurchlüftung. 

Die Oblichtbänder in den Unterrichtsräumen wurden als Dop- 
pelverglasung in Metallkonstruktion mit dazwischen liegenden 
Lamellenstoren ausgeführt; ihre Klarverglasung wirkt freund- 
licher, offener als die oft verwendete Thermolux-Verglasung. 
Ebenfalls in Metallkonstruktion sind die WC-Oblichter. Alle 
übrigen Fenster hingegen sind in Holzkonstruktion erstellt, teils 
in normaler Doppelverglasung, teils auch in Verbundvergla- 
sung. 

Die Baukosten betragen pro Kubikmeter umbauten Raumes im 
Durchschnitt aller Bauten nach provisorischer Abrechnung 
Fr. 105.25, einschlieflich Honorare, jedoch ohne Umgebungs- 
und ErschlieSungskosten sowie ohne Mobiliarkosten. Dieser 
Wert dürfte nach der Abrechnung eher etwas günstiger aus- 
fallen. Claude Paillard 


Das Primarschulhaus Chriesiweg wurde mit der Auszeichnung 
der Stadt Zürich für gute Bauten 1957 bedacht. 
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Fassade des Kindergartens 
Façade de l'école enfantine 
Kindergarten elevation 
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Bastelraum 

Salle de bricolage 
Hobby room 
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Innenhof eines Klassenpavillons 

Cour intérieure d'un pavillon des classes 
Inner courtyard of a classroom pavilion 
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Blick vom Bastelraum in den Innenhof 

La cour intérieure vue depuis la salle de bricolage 
The inner courtyard as seen from the hobby room 


Rolf Walss 


Zur Frage des neuzeitlichen Klassenzimmers 


Die Publikation des Schulhauses Chriesiweg bietet die Ge- 
legenheit, in einigen kurzen ÂuBerungen zu einer Detailfrage 
des Schulhausbaus Stellung zu nehmen. Diese Stellungnahme 
darf nicht als die Stimme der Lehrerschaft gewertet werden, 
sondern als Beitrag eines Einzelnen, der sich zu den Ideen des 
modernen Schulhauses bekennt und in einem solchen unter- 
richten kann. 

Wir wollen uns klar sein: Der Raum schafft nicht Geist, aber er 
kann dem Geist Môglichkeiten zur Entfaltung schaffen. Der 
Schulraum macht nicht die Schule, aber er kann durch seine 
Beschaffenheit den Forderungen und Wünschen der Schule 
entgegenkommen. 

In diesem Sinne ist zunächst einmal festzustellen, daB das 
eine Extrem, das konventionelle Einraum-Klassenzimmer, 
grundsätzlich die Durchführung jeder Unterrichtsform gestat- 
tet. Ohne Zweifel ist dieser Typus aus dem Bedürfnis und der 
Vorstellung jener Unterrichtsform erwachsen, welche zur glei- 
chen Zeit am gleichen Stoff die ganze Klasse beschäftigt. 

In neuerer Zeit haben jedoch die sogenannten sozialen Unter- 
richtsformen, vorab der Gruppenunterricht, an Bedeutung ge- 
wonnen; sie sollen den Einzelnen in vermehrtem Make zu 
eigenverantwortlichem Tun und selbständigem deduktiv-logi- 
schem Denken führen, eine Forderung, deren fundamentale 
Bedeutung für die Bekämpfung der geistigen Trägheit und 
Widerstandsscheu, welche der heutigen Menschheit drohen, 
nicht unterschätzt werden darf. Im Gruppenunterricht wird die 
Schulklasse aufgeteilt in kleine Arbeitsgemeinschaften von 
zirka vier Schülern. Diese Gruppen bearbeiten nach vom Lehrer 
sorgfältig vorbereiteten und überdachten Arbeitsplänen ein 
bestimmtes Stoffgebiet, wobei sich jede Gruppe in ein be- 
stimmtes Teilthema vertieft. Die Ergebnisse der Tätigkeit in 
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den Gruppen werden in gemeinsamer Arbeit im Klassenver- 
band zur Übersicht und Zusammenfassung des ganzen Stoff- 
gebietes abgerundet. So fügt jeder einzelne Schüler seinen 
Baustein in die Mauer der Gruppe, die Gruppen aber ihre 
Mauern in das Gebäude der Gesamtleistung. (Der Symbolwert 
solchen Tuns als Erziehungsgrundlage für das erwachsene 
Wirken in der Gemeinschaft ist evident.) Diese Überlegungen 
führen uns zum andern Extrem des Klassenzimmers, dem 
Gruppen-Unterrichtsraum, der die Môglichkeit der Aufteilung 
des Gesamtraumes in eine bestimmte Anzahl (zum Beispiel 
acht) Arbeitszellen aufweist. In einer solchen Zelle kônnte die 
Arbeitsgruppe unabgelenkt und unbeeinfluRt arbeiten; eine 
solche Zelle würde die Konzentration unserer oft so fahrigen 
Schüler fôrdern helfen; eine solche Zelle wäre das augenfällige 
Symbol der Selbständigkeit und Eigenvwilligkeit jeder individu- 
ellen Arbeit. Gotthelfs Satz vom Beginn im Hause und dem 
Leuchten im Vaterland kônnte spaBeshalber und doch nicht 
ganz unernst umgeändert werden: Im Teile mu erstehen, was 
runden soll das ganze Werk. Vielleicht setze ich mich mit mei- 
nem Eintreten für einen unterteilbaren Gruppen-Unterrichts- 
raum dem Vorwurf der Utopie aus, besonders weil ich für die 
technische Lôsung eines solchen Raumes keine Vorschläge 
machen kann und will. Nach meiner Überzeugung aber werden 
kommende Zeiten sich mit dieser Frage so oder so auseinan- 
dersetzen müssen. 

Zur Zeit besteht meines Wissens noch kein Gruppen-Unter- 
richtsraum im Sinne der vorstehenden Ausführungen. Wohl 
aber ist im Schulhaus Chriesiweg eine Lôsung zwischen dem 
extremen Einraum-Klassenzimmer und dem extremen Gruppen- 
Unterrichtsraum gesucht und verwirklicht worden. Dem Ein- 
raum-Klassenzimmer wurde ein Annexraum beigefügt, den wir 
vorderhand als Bastelraum bezeichnen, da er nicht «Gruppen- 
Unterrichtsraum» im Sinn der pädagogischen Definition des 
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Klassenzimmer 
Buchwandtafel 
Wandbecken 
Wandschrank 

Türe gegen Bastelraum 
Schiebewand, beidseitig 
als Wandtafel dienend 
Pflanzentrog 
Bastelraum 

Garderobe 

Eingang Klassenzimmer 
Schaukasten 
Laubengang 

Sitzbank 
GittertorabschluB 
Innenhôfe 

Trennwand 
Pausenplatz 
Pflästerung aus Bollen- 
steinen 

Rasenfläche 
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Blick vom Bastelraum in das Klassenzimmer 
Une classe vue de la salle de bricolage 
Classroom as seen from the hobby room 
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Klasseneinheit 1: 300 
Unité de classe 
Classroom unit 
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Klassenzimmer 
Salle de classe 
Classroom 
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Schnitt durch Klassenpavillon 1: 100 
Coupe d'un pavillon des classes 
Cross-section of a classroom pavilion 


Photos: Peter Grünert, Zürich 
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Gruppenunterrichts genannt werden kann. Von den verschie- 
denen Verwendungsmôglichkeiten dieses Bastelraumes seien 
einige pädagogisch interessante herausgegriften: SJ 
a) Bei Gruppenunterricht kônnen die «handwerklichen Grup- 
pen» (Modellzimmer, Sandkastenarbeit, Tierpflege und -beob- 
achtung, botanische Versuche usw.) im Bastelraum arbeiten. 
Die «Denker- und Lesergruppen» sind vom Bastelgeräusch 
räumlich getrennt. 

b) Basteln wir selber Anschauungsmaterial (zum Beispiel Re- 
chenhilfen auf der Unterstufe, geschichtliche, geometrische, 
geographische Modelle auf der Mittelstufe), so wird der Bastel- 
raum zur eigentlichen Werkstatt, wo die einzelnen Modellteile 
aufbereitet werden, um im Hauptraum in geräuschfreier Arbeit 
zusammengesetzt zu werden. 

c) Arbeiten, die eine naturbedingte Verschmutzung mit sich 
bringen, werden in den Bastelraum verlegt, damit einerseits der 
Hauptraum môglichst sauber bleibe, anderseits die unvermeid- 
liche Verschmutzung sich auf einen kleinen Raum beschränkt. 
d) Ist der Raum nicht durch das Unterrichtsprogramm belegt, 
so steht er Schülern zur Verfügung, welche Freistunden haben 
und diese für die Erledigung von Aufgaben oder Lektüre nützen 
wollen. 

e) Eine Gruppe schneller auffassender Schüler erweitert in zu- 
sätzlichen Übungen ein bestimmtes Stoffgebiet, während das 
Gros der Klasse im Hauptraum noch mit der Einführung be- 
schäftigt ist. Umgekehrt kônnen schlechte Schüler im Bastel- 
raum Nacharbeiten erledigen, während in der Klasse der Lehr- 
stoff noch reicher illustriert wird. 

f) Etwas, das natürlich auch in einem Schulhausgang ge- 
schehen kônnte: Der Lehrer hat mit einem Schüler ein Wort 
unter vier Augen zu reden. Der Bastelraum gibt ihnm Gelegen- 
heit zu ungestôrter Diskussion. 

Diese wenigen Punkte sind mit Fug als Erfahrungen - aller- 
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dings nur aus dem Zeitraum eines guten Jahres - zu werten. 
Sie berühren auch nur die Verwendbarkeit des Annexraumes 
aus rein unterrichtlicher Sicht. Kurz sei erwähnt, dafi der Vor- 
raum auch für Kasperlitheater, für das Einnehmen der Pausen- 
milch, für Schüler-Schachturniere, für kleine Ausstellungen 
von Schülerarbeiten, für die Bücherausgabe der Klassenbiblio- 
thek und anderes mehr gebraucht wurde und wird. 

Von der Seite der Lehrerschaft aus muB mit Nachdruck die 
gute Verwendbarkeit einer zusätzlichen Raumeinheit im Sinne 
des Bastelraumes unterstrichen werden. Es ist der Stadt Zürich 
und den beauftragten Architekten dafür zu danken, da sie den 
Versuch einer solchen Erweiterung des «Klassen-Lebensrau- 
mes» gewagt und realisiert haben. 
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Lehrer- und Sammlungszimmer 


Salle des maîtres et des collections didactiques 
Teachers' room where the didactic collections are kept 
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Vorhalle zum Singsaal 
Foyer de la salle de chant 
Music-room lobby 


Klassenzimmer 
Bastelraum 

Laubengang 
Luftschutzraum 

Furaldach 

Glasseideplatte, 4 cm stark 
Eisenbetonplatte 
Schallisolation 
Aluman-Kastenrinne 
Lamellen-Raffstoren 

11 Holzfenster 

12 Brüstung in Doppelverglasung 
16 Tiefstrahler 
Indirektbeleuchtung 

mit Glühlampenlicht 

19 Oblicht in Metall 
Lamellen-Raffstoren 

21 Lüftungsklappe 
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Eisenbetonplatte 
Durchgehende Zwischenrinne 
Stahlstütze 2 90 mm 
Verglaster Sturz 
Schiebewand 

Pflanzentrog 

Eisenbetonplatte 
AuBenwände in Stampfbeton 
Hohlraum 

Schulsackgestell 
Garderobenhaken 
Wandschränke 
Garderobenlüftung 
Beleuchtung des Laubenganges 
Makadambelag 

Steinbett 

Geschliffener Betonsims 
Sichtbacksteinmauerwerk 


Das Schulhaus Chriesiweg 
in der Schülerzeichnung 
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Unsere Jugend ist für alles Neue und Neuartige sehr empfäng- 
lich. Diese Empfänglichkeit ist einer Grundhaltung verpflichtet, 
die sich etwa in dieser Weise umschreiben läBt: «Da bist du 
also, Neues! Und du bist so! Wir wollen sehen, ob wir dich be- 
greifen!» Diese Grundhaltung enthält Fairness. Sie wurde mir 
erneut klar, als ich meine Schüler (5. Klasse Primarschule) 
Zeichnungen ausführen lieB, die irgendein Motivunseres neuen 
Schulhauses darstellen sollten. Einzige Einführung zu dieser 
Aufgabe war der auf Grund von Beobachtungen erarbeitete 
lapidare Grundsatz: Was in der Natur senkrecht ist, ist auch 


auf der Zeichnung senkrecht. (Der erste Schritt zur perspek- 
tivischen Zeichnung.) Wahl des Motivs und der Technik war 
freigestellt. 

Die Zeichnungen wurden zu Zeugnissen der Auseinander- 
setzung des Schülers mit dem ihm als Individuum gegenüber- 
tretenden Bau. Die Haltung: «Wir wollen sehen, ob wir dich 
begreifen!» bekundete sich, auf das Wesentliche beschränkt, 
an drei Interessenzielen: 

1. Das Spiel von Winkeln, neuartigen Neigungen und fesseln- 
den Flächenbeziehungen. - Mehrere Zeichnungen zeugen von 
der aufrichtigen Bemühung, solche Verhältnisse zu erkennen 
und durch die Darstellung sich zu eigen zu machen (Abb.1). 

2. Die Prägnanz der Formen. - Das Kind erlebt die vom Men- 
schen angestrebte bewufite geometrische Gestaltung als Ge- 
gensatz zum natürlich Gewachsenen, das seine geometrischen 
Grundbeziehungen launisch umspielt und oft bis zur Unkennt- 
lichkeit variiert. Aus einigen Zeichnungen geht dieses Empfin- 
den sehr schôn hervor, haben doch die Schüler mit fühlbarer 
Freude die Lebhaftigkeit der Bepflanzung gegen die Straffheit 
der baulichen Formen ausgespielt (Abb. 2). 

3. Die Unmittelbarkeit des Materials. - Einige Zeichnungen 
muten an wie «Dokumentarberichte von der Wand», in denen 
das freie Spiel der Backsteine eingefangen ist. Andere befas- 
sen sich mit der ehrlichen Nüchternheit des Betons, wieder 
andere mit der Wechselbeziehung der Farbkontraste grau- 
schwarz-rot (Abb. 3 + 4). 


Wenn wir uns auch im klaren sind, daf sich das Kind zeichne- 
risch selten und nur in beschränkten Mañe bewufit äuRert, so 
ist uns die Zeichnung eben doch ein Dokument seiner Umwelt- 
betrachtung und, ist sie frei entstanden, sogar Dokument sei- 
ner Umweltwertung. Unter dieser Voraussetzung betrachtet, 
haben mir die Zeichnungen meiner Schüler gezeigt, dal unser 
neuer Bau von seinen Benützern «akzeptiert»ist. Rolf Walss 
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Drei Schulhäuser in Nagele, 
Nordost-Polder, Holland 


Architekten: Aldo van Eyck und H. P. D. van Ginkel, 
Amsterdam 


Bemerkungen des Architekten über Nagele, die drei Schulen und 
die Architektur im allgemeinen 


Nagele ist ein neues Dorf auf neuer, dem Meer abgewonnener 
Erde, Menschenwerk also in einer vom Menschen geschaffe- 
nen Umgebung. Es fehlt daher das Spannungsmoment des 
Kontrastes, obgleich andererseits Dorf und Landschaft ein- 
ander in bezug auf ihren physikalischen und räumlichen Gehalt 
diametral entgegengesetzt sind. Einerseits: ein weiter flacher 
linearer, unendlich erscheinender, windoffener Raum von 
48000 ha, den verschiedenen Bedürfnissen der Landwirtschaft 
angepañt. Andererseits: die in sich abgeschlossene dôrfliche 
Überbauung, etwa 2800 Menschen Raum und Schutz bietend, 
visuell und räumlich begrenzt, auf die immerwährend gleich- 
bleibenden Bedürfnisse des Menschen abgestimmt. 

Sowohl der Gesamtplan des Dorfes als auch die Pläne der ein- 
zelnen Bauten wurden durch die holländische Sektion der 
CIAM «8 en opbouw» ausgearbeitet. Der Gesamtplan wurde 
gemeinsam erstellt; die einzelnen Bauten waren wie folgt auf- 
geteilt: Ladenbauten und Garagen: Bakema und De Vries; 
Wohnhäuser: G. und J. Rietveld, Stam und Van Bodegraven; 
Schulhausbauten: Van Eyck und Van Ginkel. Die Wechsel- 
beziehung Stadtplanung-Architektur oder, besser, Stadtplaner 
und Architekt führte zu schwierigen, immer wieder auftau- 
chenden Problemen, die auch in der realisierten Gestalt des 
Dorfes sichtbar wurden. 


Zu den Schulhausbauten: In Anbetracht der Rivalität zwischen 
Kirche und Staat auf dem Erziehungssektor, in Holland weit 
heftiger als in anderen Ländern, ist es mehr als erstaunlich, 
da die Schulhäuser der drei rivalisierenden Richtungen - 
rômisch-katholisch, reformiert und staatlich — nicht nur an 
ein und derselben Grünfläche liegen, sondern auch nach 
den gleichen Plänen gebaut wurden. Diese Lôsung unterstützt 
den Grundgedanken des Siedlungsplanes in der Schaffung 
eines gemeinsamen zentralen Grünkernes. Und daher wer- 
den die Kirchen, gleichgültig, wie sie sich diesem Kollektiv- 
gedanken gegenüber verhalten, an dem allgemeinen Terri- 
torium immerhin teilhaben. Architektonisch freilich werden 
sie — es sind ihrer nicht weniger als fünf! - jede auf ihre 
eigene Fasson selig werden müssen. 

Die Schulen beweisen, wenn überhaupt etwas, so dies, dal 


in einem Rechteck mindestens ebensoviel organische Natur 


steckt wie beispielsweise in einer Muschel. Will die Archi- 


tektur wirklich natürlich sein, so darf sie sich Formen der 


Natur nicht aneignen. Selbstverständlich soll die Formenwelt 
der Natur den schôpferischen Impuls beeinflussen; dochist die 
Übertragung dieser Formen in die Elemente der Konstruktion 
keineswegs mit einer Übertragung in die Architektur gleich- 
zusetzen. Natur und Kunst bilden einen natürlichen Gegensatz. 
Sich von der Natur entfernen heifit, sich ihr auf natürliche 
Weise nähern. Andernfalls würde die Kunst — und mit ihr 
jede menschliche Tätigkeit — ihre Würde verlieren. Gerade 
deshalb ist beispielsweise Ronchamp weniger, als es zu 
sein scheint — ein eigenwilliges, willkürliches Werk, schôn 
vielleicht, aber eben: willkürlich. Dank der ungeheuren Potenz 
seines Schôpfers wetteifert es mit der Natur; aber es tut 
dies mit den Mitteln der Natur anstatt mit denjenigen der 
Kunst und spekuliert dabei auf die Zustimmung der Schwa- 
chen, die, von der Art der Natur immer überwältigt, jeden 
Sinn für die Art des Menschen verloren haben und denen 
daher auch die für den Künstler lebenswichtige Selbst- 
achtung abgeht. Le Corbusier, in seinen früheren Werken der 
Natur wirklich nahe, hat hier sicherlich einen durch und durch 
paradoxen Schritt in eine falsche Richtung getan. 
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Blick auf den gedeckten Eingangsvorplatz 
Le préau couvert précédant l'entrée 
The sheltered entrance 


2 

Situationsplan der Siedlung Nagele 1: 20000. In der mittleren Grünzone 
die drei Schulhäuser 

Plan de situation de la nouvelle cité de Nagele 1: 20000 

La zone de verdure centrale comprend les trois écoles 

Site plan of the village of Nagele. The three schools are in the central 
green core 
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Klassenzimmerfront 
Façade des classes 
Classroom elevation 
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Gesamtanlage eines Schulhauses von Norden 
Vue générale d'une école, prise du nord 
General view of a school from the north 
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Der Strukturplan der Schulen ist auch aus dem Wunsche ent- 
standen, den EngpaB der sich wiederholenden Einheit zu 
überwinden. Die Schulzimmer, wenn auch kaum voneinander 
verschieden (der Schulcharakter läft nichts anderes zu), 
haben jedenfalls den Beigeschmack des Serienmäfigen ver- 
loren. Die Architekten haben sich in die einzige Multipli- 
kationstafel verliebt, die sie anwenden kônnen, ohne den 
Menschen zu einem Serienprodukt zu machen: Tabelle 1! 
Dies wurde verwirklicht durch Gruppierung der Zahlen 
niederer GrôBenordnung gemäB ihren formalen Valenzen, 
das heifit: eine gemeinsame Spielwiese im Freien, zwei 
Eingänge, vier quadratische Hallen und sechs Klassenzimmer. 
Gleichzeitig: ein gemeinsamer Mehrzweckraum im Hause 
selbst (Gegenstück zu Spielwiese) mit drei Klassenzimmern, 
zwei quadratischen Hallen und je einem Eingang auf jeder 
Seite. Sowohl die Sechsteiligkeit als auch die Zweigliedrigkeit 
wurden mit Hilfe der Zahlen Eins, Zwei, Drei und Vier als 
gestalterischen Werten durchgeführt. Verschiedenheit und 
Einheit durch Rhythmisierung: eine alte, längst vergessene 
Geschichte! 

Der Raum zwischen Eingang und Klassenzimmer ist mehr 
geworden als der kürzeste Weg zwischen beiden, als das nach 
wirtschaftlichen Erwägungen gebaute Niemandsland zwischen 
zwangsläufigen Gegensätzen, das heifit, Bewegung und Lärm 
im Freien, Starrheit und Schweigen im Schulzimmer. Statt 
dessen ist dieses Niemandsland zu einem Zwischengebiet 
geworden, durch welches die äuBere Welt kôrpernahe in 
die Schule eindringt. (Glas allein genügt dazu noch lange 
nicht!) 

Dieses Zwischengebiet setzt sich in den Klassenzimmern 
durch offene Garderoberäume fort. Diese allerdings gehôren 
ebensosehr zu den Klassenzimmern selbst, mit denen sie die 
gleiche Raumhôhe gemeinsam haben und dieselbe rechteckige 
Decke teilen. Die Lüftung der Klassenzimmer erfolgt durch die 
Deckenkonstruktion; Oberlichter gibt es nur in den Garde- 
roberäumen. Das Vorhandensein der «Ausgänge» ist im gan- 
zen Gebäude spürbar. Deshalb sind sie auch als Schul- 
«Eingänge» zu ertragen. Rechteckige, vorfabrizierte Betons 
rahmen ergänzen die peripherisch umhüllende Wirkung 
der Wände. Da die Bauvorschriften es verbieten, in den 
Klassenzimmern Türen anzubringen, die direkt ins Freie 
führen, schuf man ganz einfach Fenster, welche als Türen 
fungieren! Eine bescheidene Ecke für schôpferisches Tun 
oder Gruppenarbeit wurde in jedes Klassenzimmer einge- 
schmuggelt (der vorgeschriebene Raum für vierzig Kinder ist 
wesentlich kleiner als in der Schweiz). Alle Wände, selbst 
diejenigen der Toiletten und Nebenräume, bestehen durch- 
wegs aus Mauerwerk ohne Verputz oder Anstrich. Sie passen 
sich - und zwar durchaus gewollt - dem Übergang von auBen. 
nach innen nicht an. Aldo van Eyck 
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Klassenzimmer 
Salle de classe 
Classroom 
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Eingang zum Klassenzimmer mit Garderobe 
Entrée et vestiaire d’une classe 

Anteroom of a classroom with wardrobe 
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Klassenzimmer 
Versammlungsraum und Handarbeit 
Garderobe 
WC Knaben 
WC Mädchen 
Teeküche 
Lehrmittel 

Hof 
Sandkasten 
Velos 

Sitzbank 


SES TEST € 


See 
Se CGT 


— © © © —J O O1 BR © ND — 


MTS 


Halle vor den Klassenzimmern 
Hall précédant les classes 
Hall connecting the classrooms 
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Abgestufte Fassade der Klassenzimmer 
Façade multiplane de l'aile des classes 
Graduated elevation of classrooms 
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Grundrif 1: 500 
Plan 

Ground plan 


d À Photos: Spiess, Amsterdam 
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Moderne Kunst in alten und 
neuen Basler Schulbauten 


In hocherfreulicher Weise haben sich in letzter Zeit Baudepar- 
tement und Staatlicher Kunstkredit in Basel der alten hohen, 
steinernen Schulbaukästen der Stadt angenommen. Und zwar 
wurden dort nicht einfach schmückende Kunstwerke appli- 
ziert, sondern tatkräftig und wirkungsvoll wurde durch moderne 
Glasfenster farbiges Licht in das Dunkel der Mittelgänge und 
hohen Treppenhäuser der alten Bauten geleitet. So wurde im 
Erdgeschofigang des Thomas-Platter-Schulhauses auf der 
einen Seite ein helles, abstraktes Glasbild von Kar/ Flaig an- 
gebracht und ihm gegenüber, auf der anderen Seite, eine stili- 
sierte Tierdarstellung von Jacques Düblin. 

Farbig besonders reich im Wechsel von hellen Gläsern, Gri- 
saillen und tief leuchtenden Violett und Rot ist dann das sehr 
schône dreiteilige Fenster im Treppenhaus des Bläsischul- 
hauses, ebenfalls in Kleinbasel, von Wolf Barth. 


Auf der GroBbasler Seite konnten dank der GrofBzügigkeit des 
Basler Elektrizitätswerkes, das als Bauherr des Schulhausneu- 
baues am Kohlenberg die Ausführungskosten der Kunstwerke 
übernahm, im Treppenhaus drei besonders schône moderne 
Kunstwerke angebracht werden: in der Eingangshalle eine 
Eisenplastik von Walter Bodmer und in den oberen Stockwer- 
ken zwei Keramiken von Marguerite Ammann. Dieser Flügel des 
Neubaus mit seinen Unterrichtsräumen wird gegenwärtig von 
der benachbarten Tôchterschule benutzt, soll in Zukunft aber 
den Klassen der Frauenarbeitsschule zur Verfügung stehen. 
Maria Netter 
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Frauenarbeitsschule am Kohlenberg in Basel Bläsischulhaus in Kleinbasel 

Ecole ménagère Kohlenberg, Bâle Ecole «Bläsi» à Petit-Bâle 

Women's Industrial School on the Kohlenberg in Basle Bläsi Schoolhouse in Kleinbasel 
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Marguerite Ammann, Tierkreiszeichen. Farbige Keramikplatten im Wolf Barth, Glasgemälde im Treppenhaus 
Treppenhaus Vitrail de l'escalier 

Signes du zodiaque. Faïences polychromes de l'escalier Stained glass in the staircase-hall 

Signs of the Zodiac. Coloured tiles located in the staircase-hall 
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Treppenhaus 


Cage d'escalier 
Staircase-hall 
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Marguerite Ammann, Schwan. Farbige Keramikplatten im Treppenhaus 
Cygne. Faïences polychromes dans la cage d'escalier 

Swan. Coloured tiles in the stair-well 
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Walter Bodmer, Farbiges Eisenrelief in der Eingangshalle 

Relief en fer polychrome; vestibule 

Coloured Iron Relief in the lobby Photos: 1-4 Maria Netter, Basel, 5 Peter Heman, Basel 


Hans-Friedrich Geist 


Die neuen Zürcher Lesebücher 
für das 2. und 3. Schuljahr 


Bäcker, du mir Kleie gib, 
Kleie ich der Sau gcbe, 
Sau mir Borsten gibt, 


Da sagt der Bäcker: 
Soll ich dir Kleie gében, 
musst du mir Mehl geben. 


Müller, du mir Mehl gib, 
Mehl ich dem Bäcker gebe, 
Bäcker mir Kleie gibt, 


Das Lesebuch ist, abgesehen von der Fibel, die vorwiegend 
Übungscharakter trägt, das erste Buch zum Lesen, zum Inhalt- 
gewinnen, in der Hand des Kindes. Schauen wir einmal nicht 
zurück in die Vergangenheit des Lesebuches, so aufschluf- 
reich es wäre, seine Geschichte zu studieren. Verzichten wir 
darauf, festzustellen, was im deutschen Sprachbereich, nach 
mancherlei pädagogischen Umwälzungen und Reformen, den 
Kindern als Lesebuch angeboten wird. Es gäbe viel Für und 
Wider. Wir würden kaum ein Beispiel finden, dem wir vorbe- 
haltlos zustimmen kônnen. Am Ende solcher kulturhistori- 
schen und zeitkritischen Exkursionen dürften wir so ermüdet 
und enttäuscht sein, daB unsere Sinne nicht fähig wären, das 
Wunder wahrzunehmen, das da — inmitten einer unüberseh- 
baren Vielfalt an Lesebüchern — erscheint und bereits mit 
einigen vollendet-ausgereiften Exemplaren zu leben und zu 
wirken beginnt: die Zürcher Lesebücher für das zweite und 
dritte Schuljahr, im ganzen sieben handliche Bändchen, her- 
ausgegeben von der Erziehungsdirektion des Kantons Zürich, 
bearbeitet von Alice Hugelshofer, mit Bildern von Hans Fischer 
und Alois Carigiet. 

Die Namen der beiden Illlustratoren, deren Kinderbücher und 
illustrierte Werke Welterfolge sind, die wir als Künstler seit 
Jahren kennen, lieben und verehren, lassen uns sofort auf- 
atmen. Die beiden Namen sind eine Garantie dafür, da@ die 
Lesebücher als Buchwerke (Einband, Titel, Schrift, Satz und 
Bild) tadellos sein werden, daf ihnen nichts anhaftet von Schul- 
geruch, Unterrichtsfuchserei und billiger Massenproduktion. 
Schlagen wir die ersten erschienenen Bücher auf (es werden 
drei Bändchen für das zweite, vier für das dritte Schuljahr 


Da gcht das Mäuschen zum Bäcker und sagt: | 


Borsten ich dem Schuhmacher gebe, 
Schuhmacher mir mein klein Pänzchen Aicke, 


Da geht dus Mäuschen zum Müller und sage 


> ne ë Kicie ich der Sau gébe, Mist ich dem Feld gebe, 

ALES À ++ Sau mir Borsten gibt, Feld mir Korn gibt, 4 
©, NI Borsten ich dem Schuhmacher gcbe, Korn ich dem Müller gebe, 4 
SOA \ \ Schuhmacher mir mein klein Pänzchen flickt. î Mäller mir Meh] gibt, n° ?” 

x | Da sagt der Müller: | Mel ich dem Bâcker gebe, LE Ans 
$ £2 Sol ich dir Mehl gcben, H Bäcker mir Kleie gibt, S £ Es. 1 
= {y} so musst du mir Korn geben. Klcie ich der Sau gebe, 4 # 3 


mt ten iii Jul 


Da geht das Müuschen zum Feld und sagr: a" Hi 
| Fcld, du mir Korn gib, ne 
1 Korn ich dem Müller gebe, : 
! Müller mir Mehl gibt, f 
Mehl ich dem Bäcker gebe, 
Bäcker mir Kicie gibr, 
Kleic ich der Sau gebe, 
Sau mir Borsten gibt, 
| Borsten ich dem Schuhmacher gebe, 
} Sehuhmacher mir mein klein Pänachen fickt. 
i Da sagt das Feld: 

Soll ich dir Korn geben, 

musst du mir Mist geben. \ 


Da gcht das Mäuschen zu der Kuh und sagt: F4 1 4 
Kuh, du mir Mist gib, i 
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sein), so ist wirklich alles, wie wir erwartet haben, bis ins 
Kleinste und Feinste durchdacht und verwirklicht. Seite um 
Seite sind eine Wohltat fürs Auge und für den Geist. Titel, 
Texte, selbst Quellennachweise und Inhaltsverzeichnisse 
zeichnen sich aus durch optische Klarheit und Ruhe. 

Hier gehen uns vor allem die Bilder an. (Es ist nicht Aufgabe 
dieser Besprechung, die ausgezeichnete Auswahl der Texte 
nach Stoffgebieten zu würdigen.) Da sei zuerst die zurückhal- 
tende Bescheidenheit hervorgehoben, mit der Hans Fischers 
farbige und Alois Carigiets aquarellierte Zeichnungen einge- 
ordnet sind. Beide lllustratoren gehen stets vom Charakter des 
Lesebuches aus, dem das Bild nur beigegebenist, um entweder 
zum Leseinhalt zu verlocken, seinen Sinngehalt zu verdeutli- 
chen oder die Quintessenz, bald heiter, bald ernst, ins Bildne- 
rische zu übersetzen. Wie verlockend wäre es für beide gewe- 
sen, ihre subtile Kunst der Illustration auf speziellen Bildseiten 
zu zeigen. Man entdeckt nur wenig Vollbilder, dafür zahlreiche 
«eingeschriebene» Bilder, die weder durch die Zeichnung noch 
durch die Farbe absichtlich herausgehoben sind, sondern so 
selbstverständlich ihren Platz einnehmen, als habe der freund- 
liche Setzer im voraus gewufit, daf da ein Bild von Fischer oder 
Carigiet stehen kônnte, um die Folge der locker gesetzten Zei- 
len durch einen andersgearteten Wohlklang fürs Auge zu un- 
terbrechen. 

Wie aber soll man die formale und farbige Prägnanz der über 
einhundert kleinen Buntstiftzeichnungen Hans Fischers und 
der mit Wasserfarben kolorierten Zeichnungen Alois Carigiets 
beschreiben? Beide Künstler haben, um mit einem Wort Ed- 
vard Munchs zu sprechen, nicht gezeichnet, «was sie sehen, 
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1 

Zürcher Lesebücher für das zweite Schuljahr, 1. und 3. Bändchen, illu- 
striert von Hans Fischer 

Livres de lecture pour la 2° classe des écoles primaires zurichoises, 
1° et 3° volumes, illustrés par Hans Fischer 

Readers for the second school year, Zurich, 1st and 3rd volumes, illus- 
trated by Hans Fischer 


2 

Bauernhof. Illustration von Hans Fischer im 1. Bändchen für das zweite 
Schuljahr. OriginalgrôBe 

Ferme. Illustration de Hans Fischer pour le 1°’ volume de seconde année. 
Grandeur originale 


Farmyard. Illustration by Hans Fischer in the 1st volume for the second 
school year. Original size 


3 

Der Zaunkônig. Illustration von Alois Carigiet im 1. Bändchen für das 
dritte Schuljahr 

Le br Illustration d'Aloïs Carigiet pour le 1°" volume de troisième 
année 

The Wren. Illustration by Alois Carigiet in the 1st volume for the 8rd 
school year 


Photo: 1 Walter Dräyer, Zürich 
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so stieg er auf und stieg so hoch, dass er Gott auf seinem Stuhle 
konnte sitzen sehen. Als er aber so weit gekommen war, legte er 
seine Flügel zusammen, sank herab und rief unten mit feiner, 
durchdringender Stimme: Kônig bin ich! Kônig bin ich! 

Du unser Kôünig? schrien die Vôgel zornig. Durch Ränke und 
Listen hast du es dahin gebracht! Sie machten eine andere Bedin- 
gung: Der sollte ihr Kônig sein, der am tiefsten in die Erde fallen 
kônnte. 


Wie klatschte da die Gans mit ihrer breiten Brust wieder auf das 
Land! Wie scharrte der Hahn schnell ein Loch! Die Ente kam am 
schlimmsten weg, sie sprang in einen Graben, verrenkte sich aber 
die Beine und watschelte fort zum nahen Teiche. Der Kleine ohne 
Namen aber suchte ein Mäuseloch, schlüpfte hinab und rief mit 
seiner feinen Stimme heraus: Künig bin ich! Künig bin ich! 


Du unser Kônig? riefen die Vôgel noch zorniger. Meinst du, deine 
Listen sollten gelten? Sie beschlossen, ihn in seinem Loch gefan- 
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sondern was sie gesehen haben», was ihnen unverlierbares, 
inneres Eigentum geworden ist, was durchtränkt ist von ihrem 
Geist, von ihrem speziellen Natur- und Weltempfinden, von 
ihrer — aus allen ihren Werken sprechenden - Liebe zum Krea- 
türlichen und Menschlichen. Da ist nichts «kindertümlich» ver- 
zerrt, nichts tantenhaft belehrend, nichts schulmeisterlich 
«richtig». Nirgends findet man Schablone oder Klischee oder 
gar die schlimme Imitation von Kinderzeichnungen oder Volks- 
kunst. Darum wird auch in keinem Fall das Kind versucht sein, 
die Bilder zu kopieren, einfach weil sie bis in den letzten Strich 
hinein echt sind, weil sie sichtbar gewordene, Form gewordene 
Wahrheiten darstellen. Die Bilder sind, obwohl für den kind- 
lichen Geist bestimmt, in jeder Hinsicht vollendet. Sie treffen 
den Geist des Kindes, weil beide Künstler, wie wir hier einmal 
ausführlich dargelegt haben (siehe WERK 12, 1950) in einer 
geistigen Wahlverwandtschaft zum Kinde leben, weil sie echte 
Kinder sind, «gehobene Kinder» im Sinne von Paul Klee, die 
den Weg wiedergefunden haben zu einer schôpferischen Un- 
bekümmertheit. 

Ob Fischer oder Carigiet, jeder ist auf seine Art für dieses Lese- 
buch-Werk eingesetzt worden. Während bei Hans Fischers 
Tier- und Menschendarstellungen die lustigen, witzigen und 
schalkhaften Einfälle überwiegen, die der Heiterkeit seines We- 
sens entsprechen und die spontane Teilnahme des Kindes 
wecken, überzeugt Alois Carigiet durch seine bezaubernden 
naturnahen Darstellungen, die die kleinen und groBen Wunder 
des Daseins erschlieBen, wobei er auch die tragischen Mo- 
mente einbezieht und verklärt. So wirken beide auf das kind- 
liche Gemüt. Das Kind will staunen und sich vergnügen, es will 
Neues, Unbekanntes erfahren, sich das Erfahrene anvertrauen, 


dazu Altes, Wohlbekanntes wiederentdecken und beides in 
sein Leben einbeziehen. «Die Maus da», sagt ein Zweitkläfiler, 
«das ist eine sehr lustige Maus. So eine Maus môchte ich auch 
sein - und mausen! Mein Fell gäb' ich dann aber nicht für eine 
Mütze!» —- Weil die Texte vorzüglich sind, sprachlich durchge- 
formt und der Altersstufe angemessen, ergibt sich diese - 
auch für den Erwachsenen - beglückende Einheit von Wort und 
Bild. 

Es ist eine überaus lobenswerte Tat, da man diesen «Schul- 
büchern» alles Schulische genommen hat. Sie sind keine dik- 
ken Wälzer, die das Kind tagaus, tagein zur Schule schleppen 
muf. Die einzelnen — durch Farbe, Titel und Titelbild unter- 
schiedenen - leichten und handlichen Bändchen (Format 21,5: 
16,5) bringen im Lauf des Schuljahres drei- oder viermal eine 
Überraschung. Das Kind wählt sie nach Bedarf und freut sich 
daheim an seiner ersten kleinen «Bibliothek», die es mitsamt 
seinen Bilderbüchern hütet. Durch das Echte und Wertvolle 
in der Hand des Kindes kämpft man erfolgreicher gegen Kitsch 
und Schund, gegen Nachlässigkeit und Schlamperei als durch 
Belehrungen und Ermahnungen. Unterschätzen wir dabei nicht 
die Wirkung solcher echten Bücher auf den Geschmack der 
Eltern. Sie haben gleichsam Muster in den Händen, wie Bücher 
sprachlich, bildnerisch und drucktechnisch beschaffen sein 
müssen, um eine fôrdernde Wirkung auszuüben. 

Nicht alle Künstler, die der dinglichen Welt verpflichtet sind, 
deren Werk uns überzeugt, sind als Illustratoren für das Kind 
geeignet. Hans Fischer und Alois Carigiet sind es. Es ist ein 
gro8es Verdienst der Erziehungsdirektion des Kantons Zürich, 
diesen beiden Künstlern diese wunderbare Aufgabe gestellt zu 
haben. 
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Altersheim am Bruderholz in Basel 


Architekt: Hans Peter Baur BSA, Basel 


1 
Der Wohngarten 

Coin du jardin de l'asile des vieillards 
A corner of the garden 


Die vom bürgerlichen Fürsorgeamt Basel gestellte Aufgabe 
verlangte ein Heim für Basler Bürger, das für insgesamt 72 In- 
sassen Platz bieten mu8. Das im Baurecht zur Verfügung ge- 
stellte Gelände liegt an ruhiger, peripherer Lage der Stadt, am 
Nordfu8 des Bruderholzes und ist vom Stadtzentrum leicht er- 
reichbar (Distanz 1 km). 


Disposition: 

Die Baulichkeiten gliedern sich in einen dreigeschossigen 
Wohnblock am Tiefpunkt des ca. 6 m fallenden Geländes und 
einen bergseits zu diesem in offenem Winkel stehenden zwei- 
geschossigen Wohntrakt. Im Gelenkpunkt dieser beiden 
Systeme liegt als Kern der Anlage die groBe Aufenthaltshalle, 
von der aus tangential die übrigen Räumlichkeiten erreicht 
werden kônnen. Diese Halle, das Raucherzimmer und das 
Lesezimmer lassen sich durch Schiebetüren resp. Faltwand 
zusammenfassen, so da bei Feierlichkeiten (Weihnachten, 
Theateraufführungen usw.) die Môglichkeit besteht, alle Heim- 
insassen zu einer Gemeinschaft zusammenzuführen. 

Die einbündige Anlage gestattet es, dal alle Wohn- und Auf- 
enthaltsräume von der StraBe abgewendet und gegen Süden 
resp. Südosten orientiert sind, in Richtung des gemeinsamen 
windgeschützten Gartens. Die Küche ist in einem eingeschos- 
sigen Nordtrakt untergebracht und blickt auf den vorgelagerten 
Eingangshof für die Warenanlieferung. 

Auf der Ostseite liegen - getrennt vom Heimbetrieb — die sechs 
Personalräume mit separatem Zugang. Der dreigeschossige 
Hauptbau enthält in den beiden Obergeschossen 36 Einzel- 
zimmer. Das erste Obergescho verfügt über einen Raum für 
die Krankenschwester und ein Krankenzimmer. Alle Räume 
sind mit Einbauschränken versehen und haben direkten Aus- 
tritt auf den durchgehenden Balkon. 
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Der zweigeschossige Nebenflügel umfafit 24 Zimmer, wovon 
12 als Doppelzimmer für Ehepaare konzipiert sind. Ferner ent- 
hält die Anlage eine Waschküche, Glättezimmer, Lingerie- 
raum und Bastelraum sowie die nôtigen Vorratsräume und 
abschlieBbare Lattenverschläge für Privatutensilien. 

Die Hälfte aller Wohneinheiten wurden mit Môbeln der Firma 
Wohnbedarf Basel eingerichtet; in den übrigen Zimmern kôn- 
nen die Insassen ihre eigenen Môbel verwenden. 


Konstruktion: 

Fundamente —- am Nebenflügel in Form einer Platte — und 
Kellermauern in Eisenbeton; Mauerwerk in Backstein, zum Teil 
sichtbar. Decken und Balkone in Eisenbeton, letztere in Sicht- 
schalung; Dachstühle Holz. Die Eindeckung der hohen Bauten 
erfolgte mit Rex-Pfannenziegeln, die der Zwischen- und An- 
bauten mit grün anodiertem Alumanblech. 

Die Holzfenster wurden inklusive Brüstung und Rolladensturz 
als ganzes Element vorfabriziert und montiert. Dasselbe gilt für 
die Einbauschränke. Die Bôden wurden durchwegs mit Grani- 
color-Linoleum belegt, die Halle mit roten Tonplatten. In den 
Schlafzimmern weisen die Wände Salubratapeten auf, alle 
übrigen Räume WeiRkalkabrieb, beziehungsweise Sichtmauer- 
werk. 

Sämtliche Insassen- und Personalschlafzimmer sind mit Kalt- 
und WarmwasseranschluB, sowie mit einer Lichtsignalanlage 
versehen. Die Küche weist modernste Dampfapparate auf, die 
für eine wirtschaftliche Betriebsführung Gewähr bieten. 

Es wurde Wert darauf gelegt, die Topographie des Geländes 
môglichst unangetastet einzubeziehen; die erhôhte Kanzel auf 
der Südseite des sonnigen und geräumigen Gartens gestattet 
einen Überblick auf die weitere Umgebung. Eine gro$e Fläche 
des Gartenplatzes wurde mit Backsteinfliesen belegt und -in 
der Art japanischer Vorbilder - sehr sparsam mit Pflanzen und 
Bäumen bestückt. Dieses stimmungsbildende Element hat 
sich für die vorliegende Aufgabe in besonderem Make 
bewährt. 

Der kleine Glockenträger mit Windfahne betont den Haupt- 
eingang; darüber hinaus hat er seine optische und akustische À 
Bedeutung, wenn die älteren Leute, die sich in der nähern 
Umgebung aufhalten, zum Essen gerufen werden. 

Die künstlerische Ausstattung mufite —- da der Bau vom Ar- 
beitsrappen-Fonds subventioniert ist — mit minimalen Mitteln 
auskommen: 

Ein auf Backstein aufgesetztes Zeichenbild aus Aluminium, 
ein Entwurf von Armin Hofmann, verleiht der Eingangshalle 
eine frische Note. Vom selben Künstler stammen die Glasbilder 


2 

Fassadendetail des Hauptbaues mit Geländer in Eichenholz 
Détail de la façade du bâtiment principal, en bois de chêne 

Elevation detail of main building with oakwood balcony rail 


3 

Fassadendetail des Seitenflügels 
Détail de la façade de l'aile latérale 
Elevation detail of side wing 


4 

Die Gesamtanlage von Süden 
Vue générale prise du sud 
General view from the south 


5 

Erdgeschoñ 1: 500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


6 

Obergeschof® des Hauptbaues 1: 500 
Etage du bâtiment principal 

Upper floor of main building 
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Eingang 

Halle 

Rauchen 

Lesen 

Speisesaal 
Office 

Essen Personal 
Personalzimmer 
Küche 

10 Rüste 

11 Zimmer mit Balkon 5 
12,13 Normalzimmer 
14 Schwester 

15 Krankenzimmer 


© © —J O O1 BR À ND — 


182 


an den Stirnwänden der vier Korridore, die vier Jahreszeiten 
darstellend. Der Dachreiter aus Aluman und Eisen wurde von 
Walter Fôrderer entworfen. 

Lithographien von Matisse, Léger, Bissière, Hodler, Mumprecht, 
Friedlaender und Gehr schmücken Wände von Aufenthalts- 
räumen und Korridoren, während groBformatige Photos vom 
alten Basel den Speisesaal bereichern. 

Die Gestaltung des Gartens ist in Zusammenarbeit mit 
A. Engler SWB, Basel, Paul Speck, Zürich, Walter Fôrderer, 
Basel, und Arend Fuhrmann, Carona, erfolgt. 


Baukosten: 
Ohne Umgebungsarbeiten und Mobiliar stellten sich die Kosten 
auf Fr. 1310000.- inkl. Honorare. Einheitspreis Fr. 126.-— pro m° 
nach SIA. 


7 
Eingangshalle mit Durchblick in Aufenthaltsräume, Wandbild in Alu- 
minium von Armin Hofmann, Basel 


Le hall d'entrée, avec vue vers les salles de séjour; décor mural en alu- 
“ 


minium par Armin Hofmann 
Entrance hall and living rooms. Aluminium mural by Armin Hofmann, 
Basle 


8 

Gartenplatz mit Pflanzen- und Wasserbecken, Gestaltung: Arend Fuhr- 
mann, Basel 

Un coin du jardin, avec plantes et pièce d'eau, aménagé par Arend Fuhr- 
mann 

A corner of the garden with flower- and water-bowls, design by Arend 
Fuhrmann, Basle 


9 

Aussicht vom” Gartensitzplatz 

Une vue des environs depuis la terrasse couverte 

From their sitting corner in the garden, the old people enjoy a lovely view 


Photos: H. P.'Baur, Basel 
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GUSTAV WENK-STRASSE 


Alterssiedlung in Basel 


1955/57, Architekten: Florian Vischer und Georges Weber 
BSA, Basel 


Der Fortschritt der Medizin und Hygiene zieht eine längere 
durchschnittliche Lebensdauer nach sich. Im Jahre 1900 lebten 
im Kanton Basel-Stadt insgesamt 112227 Personen, wovon 4212 
im Alter von 65 und mehr Jahren,. Im Jahre 1950 betrug die Ge- 
samtbevôlkerung 196498 Personen, von denen 19081 ein Alter 
von mehr als 65 Jahren aufwiesen. Die Erfahrung zeigt, dal 
sich das Verhältnis inskünftig noch weiter im Sinne einer Zu- 
nahme der Bevôlkerung über 65 Jahren verschieben wird. Die 
Arbeitsfähigkeit der Betagten nimmt ab; sie kônnen zum groBen 
Teil ihre Existenz nicht mehr aus eigenen Kräften sichern. 
Die Industrialisierung der letzten hundert Jahre hat zur Zer- 
splitterung der Familie geführt. Während im Bauernhof auch 
heute noch in der Regel drei Generationen miteinander leben, 
finden wir in der Stadt nur noch zwei Generationen beieinan- 
der. Die betagten Grofeltern kônnen wegen Raummangels 
nicht bei ihren Kindern leben. Auch die finanzielle Beihilfe an 
die Alten fällt den erwerbstätigen Kindern im Rahmen ihrer 
wirtschaftlichen Verhältnisse meist schwer. Das Altersproblem 
ist ein Gemeinschaftsproblem, das aus dem Rahmen der Fami- 
lie herausgetreten ist und heute von einer grôBeren Gemein- 
schaft getragen werden muf. 

Aus der Erkenntnis der Dringlichkeit der hier angeführten 
Gründe hat sich in Basel ein Gemeinnütziger Verein für Alters- 
wohnungen gebildet. Es handelt sich dabei um einen speziell 
für diese Siedlung gegründeten Verein privater Persônlich- 
keiten, der das Eigenkapital von insgesamt ca. Fr. 400000.- bei 
Privaten oder bei der Industrie gesammelt hat. 30% der Bau- 
kosten wurden durch den Arbeitsrappen beigesteuert und ca. 
1 Million als 1. Hypothek aufgenommen. Der Verein steht unter 
dem Patronat der «Gesellschaft für das Gute und Gemein- 
nützige», einer alten Basler Wohlfahrtsorganisation, die ihrer- 
seits einen Beitrag an die Baukosten geleistet hat. 

Das zur Verfügung gestellte Areal im Westen der Stadt Basel 
grenzt an einen ôffentlichen Grünzug und besitzt gegen Süd- 
westen einen freien Blick ins Grüne. Bei der Gestaltung der 
Siedlungsbauten wurde vor allem auf kostensparende Kon- 
struktionen und einfachen Innenausbau Bedacht genommen. 
Die Siedlung ist als geschlossene Einheit organisiert, doch 
wurde ihr durch die Gliederung in einzelne Baukôrper das Aus- 
sehen einer individuell gestalteten Gebäudegruppe verliehen. 
Die einzelnen Pavillons wurden als Laubenganghäuser aus- 
gebildet, mit Wohnräumen gegen Südosten und Südwesten. 
Die Laubengänge dienen gleichzeitig als Balkone und sind zu 
beliebten Rendezvous-Plätzen geworden. Die einzelnen Woh- 
nungen sind absolut selbständig, da die Siedlung kein Heim 
darstellen will. 

Die gemeinschaftlich benützten Räume stehen unter der Auf- 
sicht einer Fürsorgerin. Sie umfassen zwei Gemeinschafts- 
räume mit Telephon und Zeitungen, eine Kleinwäscheanlage, 
Lingerie und Wäscheausgabe, sowie drei Badeeinheiten, die 
je aus einem Warteraum, 4 Bädern und 2 Duschen bestehen. 


1 

Laubengänge der Pavillons und viergeschossiger Trakt 
Les galeries d'accès des pavillons et le bâtiment à 4 étages 
Covered access galleries of low wing and four-storey-wing 


2 
Erdgeschof 1: 1000 
Rez-de-chaussée 


Groundfloor 

1 Gemeinschaftsraum 8 Einzimmerwohnung mit 

4 Abwart Kochnische 

5 Einzimmerwohnung für 9 Eingangshalle 
Alleinstehende 10 Laubengang 

6 Einzimmerwohnung für 11 Gedeckter Verbindungsgang 
Ehepaare 13 Krankenschwester 


7 Zweizimmerwohnung für 
Ehepaare 


= 


Die Siedlung umfafit insgesamt 126 Wohnungen. 
81 Einzimmerwohnungen für Alleinstehende 23,5 m°? 


27 Einzimmerwohnungen für Ehepaare 25,5 m° 
10 Einzimmerwohnungen mit Kochnische 
7 Zweizimmerwohnungen 40,5 m° 


1 Abwartwohnung à 3 Zimmer 
Gebäudekosten ca. Fr. 2500000.- 
Kubikinhalt 24000 m° 
Kubikmeter-Preis für reine Gebäudekosten Fr. 104.- 


Durchschnittliche Miete in der Wohnung pro Monat Fr. 67.- 
Betriebskostenanteil pro Monat für Heizung, Wäsche, Bad, 


allgemeine Reinigung usw. für eine Person ER 


für zwei Personen Fr. 31.— 


3 

Blick in einen Gartenhof 
Vue d’une des cours-jardins 
Garden-courtyard 


4 
Einzimmerwohnung mit Küche für Ehepaare, 1 : 200 
Appartement d'une pièce, avec cuisine, pour vieux ménage 
One-room apartment with kitchen for married people 


5 


Einzimmerwohnung mit Küche und Balkon für Alleinstehende, 1 : 200 
Appartement d'une pièce, avec cuisine et balcon, pour personnes seules 


One-room apartment with kitchen and balcony for single people 


6 

Einzimmerwohnung mit Kochnische für Alleinstehende, 1 : 200 
Appartement d'une pièce, avec cuisinette, pour personnes seules 
One-room apartment with kitchenette for single people 


fi 

Gedeckter Verbindungsgang 
Passage couvert 

Covered passage 


Photos: E. Balzer, Basel 
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Wettbewerb für die Berufsschulen in Yver- 
don 

Erstprämiiertes Wettbewerbsprojekt von Char- 
les und Frédéric Brugger BSA, Architekten 
SIA, Lausanne 


1 
Das als Hallenschule ausgebildete Unterrichts- 
gebäude und die Werkstätten. Modellaufnahme 


2 

Situationsmodell von Norden. Im Vordergrund 
Wohnbebauung, in der Mitte das Technikum, 
rechts auBen Gewerbeschule 


3 
Längsschnitt durch Werkstätten und ‘Unter- 
richtsgebäude 1 : 1200 


4 
ErdgeschoB 1 : 1200 


5 +6 
2. und 1. ObergeschoB 1 : 1200 
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Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Concours pour un centre d’ensei- 
gnement professionnel à Yverdon 


En mars 1956, la Municipalité d'Yverdon 
ouvrait un concours de projets pour un 
centre d'enseignement professionnel à 
construire au lieu dit «Dessus les Mou- 
lins », à Yverdon. En plus de l’école pro- 
fessionnelle faisant l'objet du concours, 
les concurrents avaient à tenir compte 
de la possibilité de construire dans le 
périmètre fixé sur le plan un technicum 
d'une superficie de 1440 m° avec préau, 
terrain de jeux, etc., et une zone résiden- 
tielle pour 350 habitants, avec terrain de 
jeux pour enfants. 

Le projet primé: architectes C. et F. 
Brugger FAS, Lausanne. Extrait du juge- 
ment du jury: 

«Projet bien conçu en ce qui concerne 
les ateliers et le bâtiment scolaire. 
L'emplacement du futur technicum avec 
une grande entrée par la rue Roger-de- 
Quimps est intéressant, de même que 
le grand espace libre entre les deux 
écoles. 

Tout en présentant certains qualités, la 
zone résidentielle manque quelque peu 
d'attrait. Les volumes se présentent en 
général bien. Le bâtiment scolaire et les 
ateliers sont bien orientés, mais l'appar- 
tement du concierge situé au nord-ouest 
est critiquable. 

Les accès principaux sont bien placés, 
mais ceux des magasins ne sont pas 
bien compris, et une voie d'accès 
manque. 

La distribution et le groupement des 
locaux sont bons. L'architecture est 
bonne. Cube élevé.» 


Bürgerheim in Ramsen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgerichtfolgenden Entscheid:1.Preis 
(Fr. 1500): Paul Meyer, Arch. BSA/SIA, 
Urs P. Meyer und René Huber, Archi- 
tekten, Schaffhausen; 2. Preis (Fr. 1400): 
Gerhart Vikas, Architekt, Schaffhausen; 
3. Preis (Fr. 1100): Fritz Tissi, Architekt, 
Thayngen; 4. Preis (Fr. 1000): Karl Pfi- 
ster, Architekt, Küsnacht. Das Preisge- 
richt empfiehlt, die Verfasser der in den 
ersten drei Rängen stehenden Projekte 
mit einer Überarbeitung ihrer Entwürfe 
zu beauftragen. Preisgericht: Gemeinde- 
präsident E. Kollôffel (Vorsitzender); 
Baureferent K. Gnädinger; Adolf Keller- 
müller, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 


Kantonsbaumeister A. Kraft, Schaffhau- 
sen; Stadtbaumeister A. Wasserfallen, 
Arch. SIA, Zürich; Ersatzmänner: Stadt- 
baumeister G. Haug, Arch. SIA, Schaff- 
hausen; A. Studer. 


Turnhalle mit Saal in Ramsen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 2200): Rolf Bächtold, Archi- 
tekt, Rorschach; 2. Preis (Fr. 1800): Karl 


Pfister, Architekt, Küsnacht; 8. Preis 
(Fr. 1400): Hans Brütsch, Architekt, 
Ramsen und Schaffhausen; 4. Preis 


(Fr. 1100): Fritz Tissi, Architekt, Thayn- 
gen; ferner zwei Ankäufe zu je Fr. 750: 
Hans Rudolf Iseli und Rudolf Tanner, 
Schaffhausen; Paul Albiker, Architekt, 
Schaffhausen. Das Preisgericht emp- 
fiehlt, den Verfasser des erstprämiierten 
Projektes mit der Weiterbearbeitung der 
Bauaufgabe zu betrauen. Preisgericht: 
Gemeindepräsident E. Kollôffel (Vorsit- 
zender); Baureferent K. Gnädinger:; 
Adolf Kellermüller Arch. BSA/SIA, Win- 
terthur; Kantonsbaumeister A. Kraft, 
Schaffhausen; Stadtbaumeister À. Was- 
serfallen, Arch. SIA, Zürich; Ersatzmän- 
ner: Stadtbaumeister G. Haug, Arch. 
SIA, Schaffhausen; A. Studer. 


Gemeindehaus und Werkhof 
in Langendorf 


In diesem beschränkten Projektwettbe- 
werb traf das Preisgericht folgenden 
Entscheid: 1. Preis (Fr. 2700): Matthias 
Etter, Architekt, Langendorf; 2. Preis 
(Fr. 1800): Walthard SIA, Hoeschele, 
Doench, Architekten, Solothurn; 3. Preis 
(Fr. 500): Peter Altenburger, Arch. SIA, 
Solothurn; auBerdem erhält jeder Teil- 
nehmer eine feste Entschädigung von je 
Fr. 600. Das Preisgericht empfiehlt das 
mit dem 1. Preis ausgezeichnete Projekt 
zur Weiterbearbeitung für das Gemein- 
dehaus, das mit dem 8. Preis ausge- 
zeichnete Projekt zur Weiterbearbeitung 
für den Werkhof. Fachleute im Preisge- 
richt: Rudolf Benteli, Arch. BSA/SIA, 
Bern; Rudolf Christ, Arch. BSA/SIA, 
Basel; Wilhelm Zimmer, Arch. SIA, 
Basel. 


Reformiertes Kirchgemeindehaus 
in Horgen 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 

1. Preis (Fr. 3800): Peter Fluor, Architekt, 
Horgen; 2. Preis (Fr. 8600): Claude Pail- 
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lard, Arch. SIA, Zürich; 8. Preis (Fr. 2800): 
Walter Gachnang, Arch. SIA, Oberrie- 
den; 4.Preis (Fr. 2000): Peter Müller, 
Arch. SIA, Horgen; 5. Preis (Fr. 1800): 
Robert Schoch, Architekt, Thalwil. Fer- 
ner drei Ankäufe zu je Fr. 1000: Armando 
Dindo, Architekt, Thalwil; Hans Gach- 
nang, Arch. SIA, Thalwil; Rudolf Küenzi, 
Arch. BSA/SIA, Kilchberg. Das Preis- 
gericht empfiehlt, die Verfasser der in 
den ersten drei Rängen stehenden Pro- 
jekte zur Neubearbeitung der Aufgabe 
im Sinne eines Projektauftrages ein- 
zuladen. Preisgericht: Dr. E. Roggwiller 
(Vorsitzender); H. Brunner, Bauvorstand 
der Kirchenpflege; Alfred Debrunner, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Gemeindeprä- 
sident S. Hofmann; Peter Indermühle, 
Arch. BSA/SIA, Bern; Hans von Meyen- 
burg, Arch. BSA/SIA, Zürich; Prof. 
Peter Meyer, Arch. SIA, Zürich. 


Freiplastik für Delsberg 


Das Preisgericht des von der Direktion 
der eidgenôssischen Bauten veranstal- 
teten beschränkten Wettbewerbs für eine 
Freiplastik auf dem neuen Lagerareal 
der Eidgenôssischen Alkoholverwal- 
tung in Delsberg hat am 12. März 1958 
getagt und der Bauherrschaft vorge- 
schlagen, die Urheber von drei der ein- 
gegangenen Entwürfe, Hans Aeschba- 
cher in Zürich, André Ramseyer in 
Neuenburg und Georges Schneider in 
Paris, zu einem zweiten, engeren Wett. 
bewerb einzuladen. 


OLMA-Messeareal in St. Gallen 


In der WERK-Chronik unseres April- 
heftes haben wir den Entscheid des 
Preisgerichtes verôffentlicht und an- 
schlieBend die Frage gestellt, weshalb 
die Jury neben den im 1. Rang prämi- 
ierten Architekten Leo Hafner und Al- 
phons Wiederkehr, Zug, auch ein Mit- 
glied des Preisgerichtes für die Weiter- 
bearbeitung empfehle. Zu dieser Bemer- 
kung wurden wir durch eine entspre- 
chend abgefalite Mitteilung der Messe- 
leitung veranlaft. 

Die als Experten amtierenden Fachpreis- 
richter (H. Baur, H. Brechbühler, H.Gug- 
genbühl, J. Schader) ersuchen nun um 
die folgende Richtigstellung: 

«Die vom Preisgericht empfohlene Wei- 
terbearbeitung der Wettbewerbspro- 
jekte war im Rahmen eines Projektauf- 
trages unter Namensnennung erfolgt. 
Auf Grund der Beurteilung der eingelie- 
ferten Arbeiten faite die Expertenkom- 
mission, bestehend aus Vertretern der 
Bauherrschaft und Fachexperten, ein- 
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Unterputz-Drückerventil Nr. 5864 


für Injektor-Spülkasten 


Glatte, hygienische Formen und 
solide Ausführung mit O-Ring- 
Abdichtung kennzeichnen 
diese ŒD-konstruktion. 
Das Unterputz-Drückerventil 
Nr. 5864 eignet sich ganz 
besonders für den Einbau in 
GroBbauten, wie Schulhäuser, 


Spitäler, Bürogebäude usw. 


Durch Drücken auf den 
Knopf A wird Wasser in 
den Injektorbogen gespritzt, 
wodurch die Entleerung 
des Spülkastens 


eingeleitet wird. 


ét 
© 


Ro See sur 


Aktiengesellschaft 
Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 

Armaturenfabrik-MetallgieBerei 
Telephon 064/38144 


Entwurt: K. Mannhart VSG 


Filiale Basel: Claragraben 135, Telephon 061 / 33 8200 
Verkaufsbüro Zürich: Limmatstr. 73, Telephon 051 / 42 72 72 


init. tn. à es 


DEP 


Unser Beispiel : 
Schulhaus Kügeliloo, Zürich 
Erwin Bürgi, Zürich 

Dipl. Architekt BSA/SIA 


Das Carda-Schwingflügelfenster 
bietet überzeugende Vorteile 


î + sowohl in Holzkonstruktion als 
Schwingflügelfenster auch mit äusserem Flügel in 
fu r Leichtmetall. Seine Herstellung 


erfolgt in jeder gewünschten 


moderne Bauten Grse und Konbaten. 


Informieren Sie sich über die 


interessanten Einzelheiten. Hegibachstrasse 47, Zürich Villeneuve VD 

Verlangen Sie bitte unsere Telefon 051/24 17 80 Tél. 021 — 6 81 31 / 6 81 92 
Prospekte und besichtigen Sie  Vertretungen in Bern, Basel, (Fabricant de la fenêtre Carda 
die Fabrikausstellung. St. Gallen, Zug, Lugano pour la Suisse romande) 


Jdetzt nur noch die echten, Bleistifte 
qualitativ weltberühmten Minen 
Radiergummi 


Erhältlich 
en ne PRO EE 
É Fachgeschäften 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 
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Veranstalter 


Generaldirektion der Schweize- 
rischen Bundesbahnen 


Ortsgemeinde Steckborn 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Regierungsrat des Kantons 
St. Gallen 


Stadtrat von Schaffhausen 


Schulgemeinde Erlen-Riet- 
Ennetaach 


Schulpflege der Gemeinde Zol- 


likon 


Saalbau AG Thun 


Stadtrat von Luzern 


Evangelische Kirchgemeinde 
Kreuzlingen 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Objekte 


Aufnahme- und Dienstgebäude 
des Personenbahnhofs in Bern 


Gemeindehaus in Steckborn 


Verwaltungsgebäude in Olten 


Erweiterungsbau der Kantons- 
schule St. Gallen 


Gewerbeschulhaus in Schafi- 
hausen 


Sekundarschulhaus in Erlen 


Sekundarschulhaus in Zollikon 


KongreBhaus mit Theater- und 
Konzertsaal in Thun 


Primarschulhaus auf Bramberg 
in Luzern 


Evangelisches Kirchgemeinde- 
haus in Kreuzlingen 


Kaserne in Adliswil 


Teilnehmer 


Alle schweizerischen sowie die seit 
mindestens 1. Januar 1954 in der 
noowelz niedergelassenen Fach- 
eute 


Die im Kanton Thurgau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. danuar 1957 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Solothurn heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1957 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die im Kanton St. Gallen heimat- 
berechtigten oder in den Kantonen 
St. Gallen und Appenzell seit min- 
destens 1. November 1957 nieder- 
gelassenen Architekten sowie die- 
jenigen Architekten, die die Maturi- 
tât an der Kantonsschule St. Gallen 
bestanden haben 


Die im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1957 niedergelas- 
senen Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder niedergelassenen 
Fachieute 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit dem 1.Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die im Kanton Bern heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1.Januar 
1956 im Kanton Bern niedergelasse- 
nen Architekten schweizerischer 
Nationalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Thurgau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1956 niedergelassenen 
Fachleute evangelisch-reformierter 
Konfession 


Die im Kanton Zürich heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1955 niedergelassenen 
Fachleute schweizerischer Natio- 


Termin Siehe WERK Nr. 
31. Mai 1958 Dezember 1957 
31. Mai 1958 April 1958 

19. Juli 1958 März 1958 
(verlängert) 

20. Juni 1958 April 1958 

23. Juni 1958 Februar 1958 
28. Juni 1958 April 1958 

28. Juli 1958 April 1958 

31. Juli 1958 März 1958 

31. Juli 1958 März 1958 

15. Aug. 1958 März 1958 

1. Sept. 1958 Februar 1958 


nalität 


stimmig den BeschluB, die Architekten 
Hafner und Wiederkehr für die Weiter- 
bearbeitung ihres Projektes zu empfeh- 
len. Da dieses Projekt mit Abstand die 
beste Lôsung darstellte, erachtete es die 
Bauherrschaft auf Grund der eindeutigen 
Situation für überflüssig, den Antrag der 
Expertenkommission schriftlich festhal- 
ten zu lassen. Für die Fachexperten ent- 
sprach dieses Vorgehen einer oft geüb- 
ten Praxis, handelte es sich doch um die 
Beurteilung eines Projektauftrages und 
nicht eines Wettbewerbes. 

Die in der Presse erschienene Mitteilung 
ist nachträglich und ohne Wissen der 
Fachexperten von der Bauherrschaft ver- 
faBt worden. Die Fachexperten hätten 
sich nie mit einer solchen BeschluRfas- 
sung einverstanden erklärt und sind der 
festen Überzeugung, daB ihre Empfeh- 
lungen auch nie zu einer solchen Inter- 
pretation AnlaB geben konnten.» 

Auch der Präsident der Wettbewerbs- 
kommission SIA/BSA äuBerte sich in 
einem Brief vom 5. März an den Präsi- 
denten des Preisgerichts: 

«Es ist selbstverständlich, daf der Auf- 


trag nur an die im Wettbewerb durch den 
1. Preis und Antrag für die Weiterbear- 
beitungausgezeichneten Architekten hat 
gehen kônnen und da8 der Direktor der 
OLMA, Herr Architekt E. Schenker, als 
Vertreter des Auftraggebers in seiner 
Funktion als Direktor beratend mitwirkt 
und sicherlich nicht als beauftragter Ar- 
chitekt.» 

Wir geben diese Mitteilung gerne be- 
kannt und entschuldigen uns gleichzeitig 
dafür, da8 wir ungewollt die betreffenden 
Fachpreisrichter einer Verletzung des 
Regulativs beschuldigt haben. Red. 


Bauchronik 


Kinderheim in Leuk, Wallis 
Heidi und Peter Wenger, Arch. SIA, Brig 


Das Kinderhilfswerk Oberwallis veran- 
staltete im vergangenen Jahr einen Wett- 


bewerb für ein neues Kinderheim in 
Leuk, das fünfzig Kindern eine zweck- 
mäBige und dem kindlichen MaBstab an- 
gepaBte Heimstätte bieten soll. Schon 
bei der Bearbeitung des Programmes 
wurden die neuesten Grundsätze für 
Gemeinschaftserziehung berücksichtigt. 
Die Kinder sollen in drei Familien unter- 
teilt werden, die jede durch eine Familien- 
mutter und eine Praktikantin betreut 
werden. Jede Familie besitzt ihre eigene, … 
abgetrennte Wohnung. Die Mahlzeiten 
werden gemeinsam eingenommen. Der 
Schulunterricht wird in drei gemisch- 
ten Schulklassen im Heim erteilt. Den 
Wohn-und Schlafräumen solleine soge- 
nannte Putzschleuse vorgeschaltet wer- 
den, die der Kleiderreinigung und dem 
Schuhewechseln dient. Auf diese Weise 
sollte die Reinhaltung der Räume môg- 
lichst erleichtert werden. Das Programm 
umfaBt auBerdem die nôtigen Räume für 
Verwaltung, Küche, Personal und Kran- 
kenabteilung,. 

Das von der Jury mit dem ersten Preis 
und der Empfehlung zur Ausführung 
ausgezeichnete Projekt zeichnet sich 4 


A LME, or ES 


î 


durch seine feingliedrige Gestaltung aus. 
Mit der Wiederholung des gleichen Bau- 
kôrperelementes wird eine Einheit der 
Anlage und zugleich eine Differenzie- 
Es rung der einzelnen Teile erreicht. Das 
Projekt interpretiert den Charakter eines 
«Heimes» in neuer, positiver Weise und 
bewahrt in seiner Durchführung den 
kindlichen MaBstab. b.h. 
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Projekt für ein Kinderheim in Leuk 
Architekten: Heidi und Peter Wenger SIA, 
Brig 


1 
Modellaufnahme von Westen, im Vordergrund 
Speisesaal, im Hintergrund Familientrakt 


D 


2 
Erdgeschoë 1 : 600 


ObergeschoB 1 : 600 


4 
Modellaufnahme der gesamten Anlage 


fl : 3 
Let 5 
: - a | : Querschnitt durch Familientrakt und Speise- 


saal 1 : 600 


| À 6 
pe Südfront 1 : 600 


AIT 


il TOC E" --" 


N7 


a 


55 1 55 TR 


+ 55 + 55 


Weniger 


Detail- 
Arbeit 


dank der neuen Küchen-Norm 55/60/90 


Die neue Küchennorm beruht auf den 
idealen Massen der Kücheneinbauten 
von 55 cm Breite, 60 cm Tiefe und 
90 cm Hôhe. Diese Norm erleichtert 
Thnen das Planen, ermôglicht eine klare 
Gestaltung mit vielen Kombinations- 
varianten und die preisgünstige Her- 
stellung jeder Küche. Voraussetzung 
für all diese Vorteile ist, dass Sie den 


Küchengrundriss von Anfang an dem 
Norm-Rastersystem anpassen, wie das 
Beispiel oben zeigt. Da wir in die mo- 
dernen Küchen nur noch ganze oder 
halbe Einheiten von 55 bzw. 27,5 cm 
Breite stellen, sollen die Innenmasse 
ein Vielfaches von 55 bzw. 27,5 cm 
plus je 4 cm zur anstossenden Wand 
betragen. Für den Einbau von einzelnen 


Ca 


Block-Kombinationen offerieren wir 
Thnen unsere neuen 2-, 3-, 31/,, 4 und 
5teiligen Norm-Kombinationen mit 
118, 173, 200,5, 228 und 283 cm Total- 
linge. Verlangen Sie unser Küchen- 
Planungsbuch oder unverbindliche Be- 
ratung durch unsere Fachleute. Liefe- 
rung durch den Sanitär-Grossisten 
oder den konzessionierten Installateur. 


970 für moderne Küchengestaltung Metallwarenfabrik Walter Franke Aarburg/AG Tel. (062) 7 41 41 
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Schluss 
mit dem 
Die neue verpônten 
Klosettanlage Schaukeln! 
GEBERIT- 
INJEKTOR 


ist unabhängig 
vom 


Wasserdruck 


Besonders 
geeignet für 
ôffentliche WC 
in Schulen, 


Bahnhôfen, 


Restaurants, 


Fabriken 


Spülkasten- 
inhalt: 

12 Liter für 
Klosettanlagen 
9 Liter für 


Pissoiranlagen 


£ Die weit ausladenden Fuss-Schwellen der 
HU B 2481 Injektor-Klosettanlage palor-Stühle liegen absolut flach, selbst wenn 
der Boden kleine Unebenheiten aufweist, 


lieferbar in 4 Ausführungen 
HDPIC pr J damit wird auch das verpôünte Schaukeln 


für Handbetätigung HUB 3325 (Überputzmontage) verunmôglicht. Die formschônen palor-Stühle 
x ba sind ausserdem absacksicher, sehr stabil, 
für Handbetätigung HUB 3326 (Unterputzmontage) leicht verstellbar und stapelbar bis 

für FuBbetätigung HUB 3327 (an der Wand) zu 40 Stühlen auf den m2. + 

E he : Verlangen Sie Referenzen 

für FuBbetätigung HUB 3328 (im FuBboden) ADS er AN A 


PALOR AG, Niederurnen GL 


Ausführliche Prospekte stehen zu lhrer Verfügung 
Tel. 058/41322, Technisches Büro in Rheineck 


HANS U. BOSSHARD 
Sanitäre Apparate —- Waschautomaten 

Zürich, StaffelstraBe 6, Telephon 051 /23 8783 

Lugano, Via Ginevra 2, Telephon 091/20505 


Schulmôbel und Wandtafeln 


Wandtafel-Lieferant für das in diesem Heft 
behandelte Sekundarschulhaus Letzi 
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PRIMARSCHULE 
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2 
Projekt für die Schulaniage Wankdorf- 
feld in Bern 


Architekten: Marcel Mäder und Karl Brügge- 
mann, Bern 


1 
Situationsmodell der Schulanlage 


2 

Bebauungsvorschlag für die Umgebung des 
Schulhauses mit Berücksichtigung der pro- 
jektierten Autobahn 


3 
Detail des Klassentraktes. Modellaufnahme 


4+5 
ObergeschoB und ErdgeschoB 1 : 1000 
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Projekt für die Schulanlage 
Wankdorffeld, Bern 

Marcel Mäder und Karl Brüggemann, 
Architekten, Bern 


Das zur Verfügung stehende Areal ist 
für das umfangreiche Programm sehr 
knapp dimensioniert. Das Projekt ging 
1957 aus einem ôffentlichen Wettbewerb 
hervor und wird im Mai der Gemeinde 
zur Abstimmung vorgelegt. 

Durch starke Konzentration der Anlage, 
mit logischer Aufteilung in 4 Trakte, die 
um einen quadratischen Binnenhof von 
49 Meter Seitenlänge gruppiert sind, so- 
wie durch die Orientierung nach Süd- 
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HAUSWIRTSCHAFT 


92 * 


FRONT 


ELEVATION 


südost werden gro$e zusammenhän- 
gende Freiflächen geschaffen, die ge- 
meinsam mit den kubischen Überschnei- 
dungen interessante räumliche Wirkun- 
gen ergeben. 

Die 4 Trakte umfassen: Mittelschule mit 
20 Klassen und Spezialräumen, Primar- 
schule mit 15 Klassen, Hauswirtschafts- 
schule, gemeinsam benutzbar, Turnhal- 
len 18X30 beziehungsweise 18%X25 m 
mit Garderoben usw. 

Das Projekt wies ursprünglich für die 
Primar- und Hauswirtschaftsschuleeine 
Laubenganglôsung auf, die die konse- 
quente Anwendung von Querlüftung, 
doppelseitiger Belichtung und zusätzli- 
cher Bastelnische gestattete. Dieser Vor- 
schlag wurde jedoch von den zuständi- 
gen Schul- und Baubehôrden aus be- 
triebstechnischen Gründen abgelehnt 
und die konventionelle Korridorlüsung 
ohne Querlüftungsmôglichkeit bevor- 
zugt. 

Die Kosten für den m° umbauten Raum 
ergeben nach detailliertem Kostenvor- 
anschlag folgende Zahlen: Mittelschule 
123.— (inkl. Spezialräume), Primarschule 
108.—, Turnhallen 92.—, Durchschnitt 
117.—, Gesamtbaukosten ohne Land Fr. 
7400000.—. 

Das Wettbewerbsprogramm verlangte 
nebst den Schulbauten noch einen Be- 
bauungsvorschlag, jedoch vorerst nur 
für einen kleinen Teil des ganzen noch 
zur Verfügung stehenden Baugeländes. 
In der Folge erhielten die Architekten 
von der städtischen Baudirektion den 
Auftrag, für die gesamte restliche Be- 
bauung des Wankdorffeldes bis an den 
ôstlichen Stadtrand einen Vorschlag 
auszuarbeiten, der innert kurzer Zeit von 
den Behôrden genehmigt wurde. 


1 +2 

Englische genormte Elemente für Bücherge- 
stelle in Schulbibliotheken und Klassenzim- 
mern 

Aus «School Furniture» 


= standard shelf 
+ periodical rack 


+ deep shelf 
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Aus der Modellaufnahme ist die beste- 
hende schematische und undifferenzier- 
te Bebauung mit 4- und 6geschossigen 
Walmdachblôcken, die alle in den letzten 
zehn Jahren erstellt worden sind, er- 
sichtlich. Bis vor kurzem bestand die 
Absicht, diese Art von Bebauung bis an 
den Stadtrand weiterzutreiben! Die neue 
Überbauung erfolgt durch 6-, 8- und 
15geschossige Bauten. Die Verkehrs- 
lôsung (AutobahnanschluB) ist in ihrem 
ôstlichen Teil (Kreisel usw.) noch nicht 
definitiv festgelegt. 


School Furniture 
London County Council 


Die Zerstorungen der Kriegszeit, die 
starke Zunahme der Bevôlkerung und 
vor allem die neuen Grundsätze für den 
Schulunterricht haben auch in England 
einen groBen Nachholbedarf an Schul- 
räumen geschaffen. Da8 die englischen 
Schulbehôrden sehr aufgeschlossen 
und geschickt an die Lôsung dieser gro- 
Ben Aufgabe herantraten, hat sich schon 
kurz nach dem Kriege gezeigt, als Flug- 
zeugfabriken mit der Entwicklung und 
Herstellung von vorfabrizierten Schul- 
häusern in Aluminium beauftragt wur- 
den. Die Erziehungsbehôrden der Graf- 
schaft London haben auch bei der wei- 
teren Entwicklung des Schulhauspro- 
grammes auf eine vernünftige und 
kostensparende Normierung geachtet, 
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welche zugleich einen hohen architekto- 
nischen Standard der Schulbauten ge- 
währleisten soll. So wurde vor einigen 
Jahren eine sorgfältig gestaltete und 
ausgewählte Farbentabelle herausge- 
geben, die bei der farblichen Gestaltung 
Anwendung finden soll. 

Als neueste Leistung wurde im vergan- 
genen Jahr eine Zusammenstellung des 
normierten Schulmobiliars in Katalog- 
form herausgegeben. Der Katalog ent- 
hält sämtliche in einem Schulhaus be- 
nôtigten Môbel und Einrichtungsgegen- 
stände: Schulbänke für die verschiede- 
nen Altersstufen, Garderobenkasten, 
Schränke, Bibliotheken, Spezialmôbel 
für den naturkundlichen und den Werk- 
unterricht, Wandtafeln und Lautspre- 
cher. Alle Môbel sind auRerordentlich 
einfach, sorgfältig und ansprechend ge- 
staltet und speziell auf die starke Ab- 
nützung durch Schulkinder berechnet. 
Verschiedene Typen lassen sich zusam- 
men kombinieren, ohne dafi jedoch da- 
durch der Eindruck von Uniformierung 
entsteht. Das Mobiliar vermeidet viel- 
mehr in angenehmer Weise die Bieder- 
keit und klobige Robustheit, die unseren 
gutschweizerischen Schulmôbeln oft 
anhaften. Die Entwürfe zu den Môbeln 
stammen von den Architekten des Er- 
ziehungsministeriums. 

Der Katalog ist graphisch sauber durch- 
geführt und enthält von jedem Môbel- 
stück eine photographische Abbildung, 
genaue MaBizeichnungen sowie eine 
kurze Beschreibung über Zweck und 
Ausführung. Das Buchist im englischen » 
Buchhandel erhältlich. b. h. 


Herman Miller Collection 
in der Contura SA, Zürich 


Ende Februar wurde an der Schifflände 32 
in Zürich der neue Ausstellungsraum der 
bekannten Herman Miller Collection er- 
ôffnet. Die Firma Herman Miller ist eine 
der wichtigsten Môbelproduzentinnen 
Amerikas und ist besonders durch ihre 
sorgfältige Auswahl moderner, bahnbre- 
chender Müôbelmodelle hervorgetreten. 
Die besten Entwerfer Amerikas, wie 
Charles Eames, George Nelson und 
Alexander Girard, wurden von Miller mit 
Entwürfen beauftragt. Ein groBer Teil der 
amerikanischen Môbel, die wir hier seit 
einigen Jahren verwenden und die für 
uns zum Begriff geworden sind, wie zum 
Beispiel die Eamesstühle, verdanken wir 
der Initiative der Firma Miller. 

Das von Architekt Keller und Innenarchi- 
tekt Robert Haussmann SWB gestaltete 
Lokal an der Schifflände erstreckt sich 
über zwei Stockwerke, die miteiner freien 
Treppe verbunden sind. Die Räume, die 
überall den Einblick von der Strake frei- 


Kellco 
erobert das Schulhaus 


Die Kellcoplatte ist durch fortschrittliche 
Architekten, Schulbehôrden und Lehrer als 
der zweckmäkige, moderne Belag für Schul- 
môbel und Abstellflächen jeder Art erkannt 
worden. 


Der gediegene Seidenglanz der Oberfläche 
und die gefälligen Farben und Dessins geben 
dem Klassenzimmer eine freundliche und 
gepflegte Note. 

Kellcoplatten sind hygienisch und lassen 
sich sehr leicht reinigen. Tintenflecken z. B. 
kônnen ohne Schwierigkeiten mit Seifen- 
wasser entfernt werden. 

Weil die Platte sehr hart ist, verschwinden 
die historischen Kerbzeichnungen auf den 
Schülerpulten. 

Als Belag für Experimentiertische im Chemie- 
oder Physikraum ist Kellco ganz besonders 
zu empfehlen, denn die Säureresistenz und 
die mechanische Widerstandsfähigkeit die- 
ses erstklassigen Schweizer Produktes sind 
durch die Fachwelt längst erprobt und er- 
kannt worden (Laboratorien der chemischen 
Industrie, Kantonslaboratorien usw.). 


Wählen Sie also Kellco, die Kunststoffplatte 
mit der Garantie der 


Keller + Co AG Klingnau 


Beratungsdienst Telephon (056) 51177 


Im Schweizer Schulhaus 
die Schweizer Kunststoffplatte 
Kellco 


Brunner & Cie., 
Lenzburg 


E. Dillier, 
Sarnen 


Ganz & Co. Embrach AG, 
Embrach 


Der Kachelofen | | - | ere u Kohler AG, 


Gebrüder Kuntner, 
Aarau 


Gebrüder Mantel, 
Elgg 


Schmuck lhres Wohnraumes 
neuzeitliche Heizungsarten 
Kohle 

Holz 

Oel 

Elektrisch 

Gas 

als Übergangsheizung 

als Raumheizung 

als Etagenheizung 

als Hausheizung 


Auskunft und Pläne durch: 


ecososessrarsonerransenss| 


sessrsrcresreseseese8000 


N RSS 
EINBAU- 


KÜHLSCHRANKE 
45 L.  70OL. 


Eine moderne Küche kann man sich ohne Kühlschrank 
nicht mehr vorstellen! MENA-LUX dochte daran und 
schuf 2 Einbau-Kühlschränke. Wählen Sie bitte! 


Auskunft und Offerten durch die Elektrizitätswerke, durch 
konzessionierte Elektro-Installateure oder direkt durch die 


MENA-LUX A.G. MURTEN 


Contura S.A. 
Schiffiände 32 


Collection 


Stühle von Charles Eames aus dem Prospekt 
der Herman Miller Collection 


lassen, sind einfach, konsequent und 
sehr ansprechend gestaltet. In einzelnen 
Gruppen zusammengefalit, zeigen sie 
die verschiedenen Môbeltypen für Wohn- 
räume und Büros. Der Ausstellungsraum 
dient der Orientierung für Fachleute und 
Interessenten. Zu beziehen sind die ver- 
schiedenen Môbeltypen wie bisher durch 
die Môbelgeschäfte, die die Vertretung 
der Firma Miller besitzen. b. h. 


Tagungen 


Zusammenkunft der UIA-Kommis- 
sion für Schulbau 


Vom 4. bis 7. Februar 1958 tagte in Rabat 
auf Einladung des marokkanischen Er- 
ziehungsministers die Schulbaukom- 
mission der «Union Internationale des 
Architectes». Die Teilnehmer waren: 
J. Marozeau (Marokko), J. P. Kloos (Nie- 
derlande), B. Schranil (Tschechoslowa- 
kei), R. Campbell (Grofibritannien), P. 
Hedquist (Schweden), R. Dhuit (Frank- 
reich), G. Wilhelm (Deutschland), P. 
Vago (Frankreich), Generalsekretär der 
UIA, und J.-P. Vouga (Schweiz), ehe- 
maliger Delegierter der Arbeitskom- 
missionen. 

Im Verlaufe von fünf Arbeitssitzungen 
wurden zahlreiche aktuelle Probleme be- 
handelt und abschlieBend die folgenden 
Beschlüsse gefañt: 


1.J. Marozeau wird einstimmig zum 
Nachfolger von Alfred Roth gewähit, 
der seit 1951 die Präsidentschaft der 
Kommission führte und nun zurückzu- 
treten wünscht. 

2. Die Empfehlung der XX. Internationa- 
len Konferenz für Erziehung in Genf 
1957 wird angenommen, insbesondere 
die Schaffung eines internationalen Zen- 
trums für Schulbau. 

3. Die Umfrage von 1955 wird weiterge- 
führt, da die Antworten noch nicht von 
allen befragten Sektionen eingetroffen 
sind. 

4. Die Hauptumfrage soll ebenfalls wei- 
tergeführt und später in einer Publika- 
tion dokumentiert werden. 

5. Die von J. Marozeau mit À. Roth und 
J.-P. Vouga vorbereitete Charta für 
Schulbau wird neu bearbeitet. 

6. Die nächste Versammlung der Kom- 
mission (1959) soll wenn môglich in 
einem Land des Nahen Ostens statt- 
finden, wo neue Versuche als Weiter- 
führung derjenigen von Marokko unter- 
nommen werden kônnten. 


Ausstellungen 


Zürich 


Rome vue par Ingres 
Kunsthaus 
5. März bis 13. April 


Diese Ausstellung, die ein anziehendes 
Kapitel der Kunstgeschichte in schôn- 
ster und gründlichster Weise berichtigte, 
war dem Zusammenwirken der spezifi- 
schen Begabungen zweier bekannter 
schweizerischer Kunstinterpreten zu 
verdanken. Im Verlaufe seiner von akti- 
vem, ja kämpferischem Humanismus 
und grôfiter wissenschaftlicher Akribie 
getragenen Ingres-Studien wurde Hans 
Naef auf das bis heute ganz falsch dar- 
gestellte Verhältnis von Jean-Auguste- 
Dominique Ingres zur Landschafts-, 
richtiger Architektur-Darstellung auf- 
merksam. Als erster fand er die Be- 
stände an Landschaftszeichnungen im 
Ingres-Museum in Montauban einer sy- 
stematischen Beschäftigung würdig. Dal 
die Berichtigung in Form einer umfas- 
senden Ausstellung in Zürich môglich 
wurde, hängt aber auch mit dem Sinn 
des Direktors des Zürcher Kunsthauses, 
Dr. René Wehrlis, für die zugleich ver- 
kannten und aktuellen, zur Neubehand- 
lung reifen Themen zusammen, der sich 
z. B. in seinen Ausstellungen der Kunst 
der Etrusker und der sardinischen prä- 
historischen Bronzen oder durch die Be- 


tonung Saenredams in seiner Schau der 
holländischen Malerei bewiesen hatte. 
Naef beschreibt im Vorwort seines wis- 
senschaftlichen Katalogs die Leidens- 
geschichte der richtigen Erkenntnis von 
Ingres als Architekturzeichner. Am 
schlagendsten wird Blindheit der Kunst- 
historie wohl durch die Tatsache illu- 
striert, dafi man immer wieder versuchte, 
dem Künstler - von dem die Ausstellung 
volle 199 italienische Architektur- und 
Landschaftszeichnungen enthielt —- das 
rômische Stadtbild im Hintergrunde sei- 
nes Bildnisses Granet in Aix abzuspre- 
chen, da man es eher Granet zutraute 
als Ingres, in dem man einzig den Figu- 
renmaler sehen wollte. 

Die logisch und übersichtlich aufge- 
baute Ausstellung im Zürcher Kunst- 
haus stellte dem Besucher die span- 
nende Aufgabe, sich im unbekannten 
Schaffensgebiet eines groBen Künstlers 
vôllig neu zu orientieren, im Verlaufe von 
ein, zwei Stunden die unvorbereitet prä- 
sentierten Qualitäten richtig zu lesen. 
Er tat es am besten in zwei Rundgängen. 
Die erste Beschäftigung hatte den Din- 
gen zu gelten, die Ingres in Rom zur 
Darstellung reizten. Es gibt unter diesen 
Zeichnungen zwei Gruppen, bei denen 
die Zweckbestimmung klar im Vorder- 
grund steht: eine Reihe von durchge- 
führten, auskomponierten Ansichten, 
offenkundig zusammenhängend im Hin- 
blick auf den Betrachter geschaffen als 
runde Kunstwerke, ferner die Serie von 
sepialavierten Zeichnungen, die der 
Braut in Paris eine Vorstellung von sei- 
ner Umgebung in der Villa Medici geben 
sollten. Daneben steht aber die überwie- 
gende Mehrheit von oft groBen, meist 
aber kleinen und kleinsten Blättern, die 
sich mit der halb und ganz anonymen 
Architektur Roms beschäftigen, mit 
Säulenhallen, Villen, einfachen Wohn- 
häusern, Dächern, Konfigurationen der 
Stadtsilhouette. 

Bei diesen Blättern, die nicht für Dritte 
und auch kaum als Dokumentations- 
material des Malers geschaffen sind - 
denn sie wurden für die Gemälde nicht 
verwendet -, wird die Funktion als Seh- 
und Formübung besonders deutlich. 
DaB Ingres damit nicht das pittoreske 
Rom meinte, versteht sich von selbst; 
ebensowenig verherrlicht er in diesen 
Zeichnungen aber die monumentale 
Gewalt der antiken Ruinen. Hinter ihnen 
steht auch keine eigentliche Lust an 
der Perspektive als künstlerischer Auf- 
gabe und an der Überwindung ihrer 
Schwierigkeiten. Kleine, immer wieder- 
kehrende Unsicherheiten in der Kon- 
struktion von Turmspitzen oder verkürz- 
ten Bogen deuten darauf, daB dies 
nicht der bewegende Impuls war. 

So stellte sich hier dem Betrachter die 


zweite Aufgabe: Ingres’ besonderes 
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Formerlebnis zu suchen, das sich in die- 
sen rômischen Architekturstudien nie- 
derschlug. Sind die Zeichnungen auf die 
Kuben im Raum oder auf die abstrakte 
Flächenteilung hin zu lesen, auf die 
Handschrift oder die umschriebenen 
Flächen hin? - Mit Hilfe der lavierten 
Blätter und der drei kleinen Ülstudien 
aus Montauban und dem Musée des 
Arts décoratifs konnte der Betrachter 
sich in die Optik der UmriBzeichnungen 
hineinsehen. Die zart lavierten Blätter, 
die die Lichtwerte der Flächen mit sub- 
tiler Präzision festlegen, gaben die deut- 
liche Anweisung auch für die Bleistift- 
zeichnungen: nicht das lineare Gerüst 
soll anvisiert werden, nicht die Linie als 
handschriftliicher Ausdruck, kaum die 
Reihung der kleinen Akzente, sondern 
vielmehr der einzelne Plan in seiner Aus- 
dehnung, die oft wie eine Bewegung zu 
verstehen ist, in seinem Lichtgehalt und 
im Zusammenspiel mit den benachbar- 
ten Plänen. Da beginnt dann jene har- 
monische Begegnung gereinigter For- 
men, die das figürliche Schaffen von 
Ingres zum herrlichen Schauspiel macht. 
Darin mu offenbar der tiefere Beweg- 
grund für den Umgang mit dem scheinbar 
un-ingres'schen Thema bestanden ha- 
ben: im Glück der Auseinandersetzung 
mit einer geformten Gestaltenwelt, die 
dem eigenen Empfinden organisch ent- 
sprach. Im Bauen Roms — auch im volks- 
tümlichen-begegnete der Künstler Form- 
abläufen von jener Klarheit, Reinheit, 
Grôke, wie sie das Ziel seines eigenen 
Gestaltens im Bilde war. Bei genauerer 
Beschäftigung erscheinen darum diese 
Zeichnungen immer deutlicher als inte- 
grierender Teil seines Werks. - 
Im Juniheft des WERK wird eine grô- 
Bere Studie Hans Naefs diese Archi- 
tekturzeichnungen Ingres’ behandeln. 
Heinz Keller 


Cuno Amiet - Hermann Oberli 
Kunstsalon Wolfsberg 
6. März bis 5. April 


Am Ende seines neunzigsten Lebens- 
jahres angelangt, lieB es sich Cuno 
Amiet angelegen sein, unabhängig von 
seiner Geburtstagsausstellung in Bern 
ein Ensemble von Bildern für Zürich zu- 
sammenzustellen, das die Entwicklung 
seines Schaffens in Ausschnitten aus 
sieben Jahrzehnten aufzeigte. So wurde 
man durch frühe Schaffensproben sogar 
an die Zeit erinnert, wo der Maler die 
Einflüsse von Frank Buchser, von Mün- 
chen, von der Künstlerkolonie in Pont- 
Aven und von Hodiler verarbeitete, eben- 
so an das Aufblühen seiner freien male- 
rischen Eigenart, wie er es im einstigen 
Zürcher «Künstlerhaus» seit 1905 und 


im «Wolfsberg» seit einer Einzelausstel- 
lung von 1920 dokumentierte. Ohne ab- 
rupte Stilumbrüche wurde man durch 
die folgenden Jdahrzehnte, einschlieRilich 
der Episode der Stadtlandschaften und 
Seinebilder von Paris aus den dreiRiger 
dahren, weitergeführt zu den in erstaun- 
lich differenzierter Auslese gezeigten 
Bildern aus dem neunten Lebensjahr- 
zehnt des unermüdlich schaffenden 
Malers. Bei diesen Landschaften, Gar- 
tenbildern, Interieurs und Stilleben fes- 
selte Cuno Amiets immer neu sich be- 
währende Art, bei jedem Bild einen be- 
stimmten Aufbau- und Formgedanken 
im malerischen Vortrag durchzuhalten. 

Die im Entresol des «Wolfsbergs» aus- 
gestellten Bilder von Hermann Oberli er- 
freuten durch klare ausgeglichene Hal- 
tung und durch den Ausdruck aufnahme- 
bereiten Schauens. Aber hier waren die 
Helligkeiten kühler und die Farben stär- 
ker zeichnerisch gebunden. EBr. 


Karl Hosch 
Galerie Läubli 
24. März bis 12. April 


Eine kleine Auswahl von Ülbildern, 
Gouachen und graphischen Blättern 
orientierte den Betrachter über des 
Künstlers Schaffen in letzter Zeit. The- 
matisch waren sie der Landschaft und 
porträthaften figürlichen Darstellungen 
gewidmet, auch einigen Stilleben. Jeder, 
der Hoschs Malweise kennt, weif, wie der 
Künstler temperamentvoll ausfahrende 
Umrisse liebt, bewegte Landschaften, 
Abbilder menschlicher Unruhe, pastose 
Pinselzüge und rigorose Farbklänge. 
Wenn nun diese Ausstellung eine allge- 
meine Lockerung in Entwurf und Tech- 
nik aufzeigte, war diese nicht unbedingt 
positiv aufzunehmen; die zuchtvolle 
Linie, welche bisher den Überschwang 
bändigte und zusammenhielt, hat sich 
ausgeweitet zu einer gewissen Brutalität 
ohne künstlerische Überzeugungskraft. 
In wildem Tanz wirbeln Himmel, Haus 
und Berge durcheinander, angesogen 
von tristem Hintergrund, in Farben, die 
sich gern zinnoberrot und lila nebenein- 
ander schieben. Wenn die Landschaften 
derart aus der Ruhe gerissen werden, 
fallen die Stilleben dafür in satte, an Ke- 
ramik erinnernde Ornamente zurück; die 
menschlichen Figuren und Bildnisse 
wirken erstarrt und leer. 

Das beste Bild der Ausstellung war ein 
Harlekin, wie den Künstler denn das 
Fastnächtliche überhaupt zur Darstel- 
lung mehr als einmal reizt. Aber auch 
dort würde man Konzentration und Ver- 
festigung der willkürlichen Skizzenhaf- 
tigkeit vorziehen. USH, 
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Alexandre Blanchet 
Orell Füssli 
22. März bis 26. April 


Der graphische Grundcharakter, der den 
auf Blätter in Vitrinen sich konzentrie- 
renden Ausstellungen dieser Galerie 
eigen ist, kam selten so eindeutig zum 
Ausdruck wie bei der Werkschau des 
schon über 75 Jahre zählenden Genfer 
Malers, der fast ausschliefilich Zeich- 
nungen in Schwarz-WeifB zeigte. Nur 
bei einigen Clair-Obscur-Blättern in 
zwei Kreidetônen auf blauem, grauem 
oder braunem Grund durfte die Farbe 
mitsprechen. Die durch solche Werkaus- 
wahl erzielte strenge Einheitlichkeit des 
Ganzen wurde noch verstärkt durch die 
ausgeglichene Zeichentechnik und die 
ruhevolle, gelasseneBetrachtungsweise, 
die sich in Bildnissen, Akten, Gewand- 
figuren, häuslichen Stilleben und den 
«Tulipes fanées» kundgab. Eine abge- 
klärte, versôhnliche Heiterkeit spricht 
aus den Physiognomien der von Blan- 
chet dargestellten Frauen, und mit vor- 
nehmer Ausgewogenheit werden ruhen- 
de und bewegte Stellungen und Haltun- 
gen weiblicher Modelle beobachtet. 
Durchaus einheitlich ist die Behand- 
lung der Kreidetechnik, indem die For- 
men mit einer Vielfalt von faserigen, 
splittrigen oder flockigen Strichen um- 
schrieben werden und die Modellierung 
durch weiche Strich- und Kreuzlagen, 
selten durch flächige Schattierung, er- 


folgt. E. Br. 
“ 

Winterthur 

Raoul Dufy 

Kunstmuseum 


30. März bis 4. Mai 


Das Kunstmuseum Winterthur zeigt 
eine kleine, hôchst instruktive Ausstel- 
lung Raoul Dufys, die sich ganz auf den 
Maler beschränkt. An einer Folge kost- 
barer Bilder, die sämtlich aus Schweizer 
Besitz kommen, wird die Bedeutung und 
die Wesensart des Künstlers einpräg- 
sam demonstriert. Eine kleine Ausstel- 
lung ist — gerade im Fall Dufys — eine 
schwerere Aufgabe als eine umfang- 
reiche Schau, die das gesamte Lebens- 
werk vermittelt, Es kommt darauf an, den 
Weg Dufys vom Fauvismus über den 
Frühkubismus hin zu seinem eigenen, 
unverwechselbaren Stil an wenigen Bei- 
spielen zu zeigen. Das ist in Winterthur 
vollendet gelungen. Die Auswahl lockt 
sofort zu einer intensiven Betrachtung. 
Da man - zurücktretend — alle Bilder in 
einem Anblick aufnehmen kann, ist man 
ständig umschlossen von der heiteren 
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... der erste Druckknopfschalter, der in 
Anpassung an den modernen Innen- 
ausbau in sieben verschiedenen Farb- 
tônen hergestellt wird. 

Dank dem elastischen Schaltmecha- 
nismus läBt er sich, wenn die Hände 
nicht frei sind, ebenso leicht mit dem 


Ellbogen betätigen. 


Xamax AG Zürich 50-Oerlikon 
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Gute Schul- und Turnhallenbeleuchtung 
durch formal und 
ichttechnisch gute BAG- Leuchten 


d Ringleuchte in Aluminium und 
organischem Glas für Glühlampen von 
300 — 500 W. 

Die Leuchte wirkt sowohl in 
beleuchtetem wie unbeleuchtetem 
Zustand leicht und unaufdringlich. 


. Einbauleuchte mit leicht vorstehendem 
Ring und Raster, ; 

Keine Blendung, gleichmässige Licht- 
verteilung, Aufhellung der Decke. 


»Deckeneinbauleuchte für Turnhallen 
zur Aufnahme von 2 verspiegelten 

Fluoreszenzlampen mit Schutzstange 
und Rôührensicherungshalter. 
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Neue Sitzmôbel International 


Rud. Meer AG, Môbelfabrik, Bern-Fischermätteli, Tel. (031) 72671 
Rud. Meer GmbH, Frankfurt a. M., Berlinerstr. 44 Tel. 96419 
Rud. Meer GmbH, Stuttgart, Kônigsstr. 20 Tel. 94528 
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Daseinsfreude dieser Kunst, die die Ent- 
deckungen und Erfindungen der Epoche 
scheinbar mühelos aufnimmt, sie sich 
spielerisch anverwandelt, um die eigene 
Aussagekraft zu steigern. Geborgen in 
dem beschwingten Lebensgefühl Dufys, 
studiert man, ohne durch ein Zuviel be- 
drängt zu werden, Bild um Bild und lernt 
den schôpferischen Vorgang, die einzig- 
artige malerische Handschrift Dufys und 
ihre Mittel kennen: das souveräne Zu- 
sammenziehen der Eindrücke in groBe 
farbige Flächen, ihre handwerkliche Ver- 
schiedenartigkeit, die nachträgliche ara- 
beskenhafte Gliederung und Rhythmi- 
sierung, die stets dem Manierierten und 
Dekorativen auszuweichen weif, weil 
der visionäre Blick des Malers, das Gan- 
ze seines Werkes vor Augen, das Sicht- 
bare seinem Leben eingeschmolzen hat 
und es stets so hervorbringt, «wie es 
noch niemals war und doch immer sein 
wird». An der Kunst Dufys wird deutlich, 
da8 erst der Geist des Menschen der 
Natur ein Leben verleiht, das über das 
irdische Leben hinausreicht. H.-F. G. 


Luzern 


Coghuf - Peter Moilliet 
Kunstmuseum 
16. März bis 20. April 


Das Kunstmuseum Luzern stellte hun- 
dert Ülgemälde und fünfzehn Zeichnun- 
gen des ungefähr dreiundfünfzigjährigen 
Basler Malers Coghuf (Ernst Stocker) 
und gegen vierzig Werke des etwa sie- 
benunddreiBigjährigen Bildhauers Peter 
Moilliet aus und setzte damit seine Be- 


Coghuf, Pferde 
Photo: L. N.N., Luzern 


, Es PESTE B 
RENTE RE 
à x ; ‘ RATE, 
‘ 


mühungen fort, dieinnerschweizerischen 
Künstler und Kunstfreunde mit dem 
Schaffen schweizerischer Maler und 
Bildhauer vertraut zu machen. Vor allem 
veranschaulichte die Œuvre-Ausstel- 
lung das Schaffen und die Wandlungen 
Coghufs, dessen Debüt in den dunklen, 
verworrenen Gründen des Expressionis- 
mus spielte, dessen beruhigte und sach- 
lich-objektive Landschaftsmalerei und 
dessen abstrakte Periode sich seit Be- 
ginn der fünfziger Jahre abzeichnet. In 
seinen avantgardistischen Anfängen 
malte Coghuf vor allem die menschliche 
Gestalt, das menschliche Gesicht, das 
Figurenbild und das Bildnis in grau ver- 
haltenen oder in schrill akzentuierten 
Farbklängen, mit ungestümem, ja eksta- 
tisch bewegtem Pinselstrich. Er malte 
schon in dieser Zeit die Landschaft des 
Juras, aber sie mutete damals, in stim- 
mungsdunklem Kolorit gehalten und auf 
wenige, detailfreie Farbflächen be- 
schränkt, eher als Ausdruck seines In- 
nern denn als Eindruck seiner Umwelt 
an. Nach und nach, vollends nach seiner 
Übersiedlung in die Freiberge, wurde 
das anders: Wenn er zuerst in die Nähe 
des deutschen Expressionismus geriet, 
so kündigt auf einigen Stadtbildern ein 
helleres Blau, ein zündendes Rot eine 
neue Einstellung seines künstlerischen 
Sensoriums an. Auf den Bildern der 
Freiberge, meist breit gelagert und mit 
hohem Himmel konzipiert, gibt sich im- 
mer mehr ein von der Grôke und Schôün- 
heit eines eng begrenzten und doch wei- 
ten Flecks eigentümlicher Erde hinge- 
rissener Deuter der Landschaft zu er- 
kennen, der sich immer wieder vor das- 
selbe Sujet stellt, um es in immer neuen, 
nuancierten Farben und mit einer tradi- 
tionalistisch, ab und zu beinah konven- 
tionell erscheinenden Intensität zu fei- 
ern. Bald gegenständlich treu, bald freier 
und lockerer malend, erscheint Coghuf 
in seinen mittleren Jahren als Vertreter 
einer dem Herkommen verpflichteten, 
freilich durch ihren Nuancenreichtum 
beglückenden Landschaftsmalerei, die 
sich in der künstlerisch formalen Durch- 
bildung weniger persônlich, weniger 
kühn gebärdet als auf seinen Wandbild- 
entwürfen. Seit etwa sieben oder acht 
Jahren lôst sich Coghuf von dieser vom 
«schônenHandwerk»bestimmten Kunst, 
gibt er sich mehr oder weniger der ab- 
strakten Malerei hin, ordnet er auf farb- 
lich sparsamen, zum Teil reliefartig ver- 
tieften Kompositionen zackige Farb- 
blätter, von durchgehenden Farbbalken 
gehalten, in spannungsvollem Gleich- 
gewicht. Dabei deutet er meist noch 
schwach das Gegenständliche an, im 
ganzen dem Futuristen Gino Severini 
nicht unähnlich. Jedenfalls zeigt diese 
Phase des Schaffens, da8 Coghuf wieder 
im Aufbruch begriffen ist und eine Zeit 
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des neuen Suchens für ihn begonnen 
hat. 

Peter Moilliet, ein Sohn des Malers, heu- 
te in der Nähe Basels wohnhaft, zeigte 
Akte von einer fast naturalistischen Aus- 
prägung der Formen, die stilistisch meist 
durch eine reliefhaft zurückgebundene 
Haltung bestimmt sind. In einigen Wer- 
ken scheinen leicht gotisierende, ja ro- 
manisierende Formkräfte am Werke zu 
sein, während sich in Kleinfiguren ein 
freieres rhythmisches Schaffen behaup- 
tet und den Wohllaut der Linien und Flä- 
chen sucht. Jedenfalls ist Moilliets 
Schaffen von einer natürlichen plasti- 
schen Kraft, aber es ist auch von geisti- 
ger Einsicht und schôpferischem Willen 
beherrscht, so da wir von ihm noch 
viele wesentliche Werke zu erwarten be- 
rechtigt sind. EŸFS 


Bern 


Ernst Kreidolf - Adolphe Tièche 
Kunsthalle 
20. Februar bis 23. März 


In einer Gedächtnisausstellung brachte 
die Berner Kunsthalle eine Rückschau 
auf das Schaffen von Ernst Kreidolf und 
Adolphe Tièche, die beide — aus einem 
zeitlichen und stilgeschichtlichen Ab- 
stand betrachtet- durch ein hochstehen- 
des formales Kônnen und eine lautere 
Empfindungswelt zu den charaktervollen 
Erscheinungen der bernischen Malerei 
gehôren. Man findet von ihnen aus un- 
schwer die Rückverbindung in die Kunst 
des 19. Jahrhunderts, und zwar bei 
Tièche, der seine Impulse in Paris emp- 
fangen hat, nach der westlichen Rich- 
tung hin, bei Kreidolf im AnschluB an die 
Münchner Schule und nicht ohne Nach- 
wirkung der deutschen Romantik. Inner- 
halb der bernischen Malerei aber führen 
siein die Âra zurück, dieim AnschluB an 
Anker und Buri einen Wilhelm Balmer 
und Emil Cardinaux hervorbrachte: eine 
Epoche des unbedingten Realismus, der 
im Bildnis porträtistische Akkuratesse, 
in der Landschaft nuancenreiche Stim- 
mung und allerorts eine routinemäRig 
feine Durchbildung der Form gibt. 

In dieser Spanne bernischer Malerei 
figuriert Ernst Kreidolf freilich als beson- 
dere Figur, nämlich als eine Art Poet, der 


viel stiller, eigener und mit einer gewis- . 


sen Verklärung durch diese bürgerlichen 
Jahrzehnte gegangen ist. Als frühestes 
Bild Kreidolfs wurde ein «Kürbisstille- 
ben» von 1881 gezeigt, das vor der be- 
rufsmäfRigen Ausbildung des Malers 
entstanden ist, das aber in vollem Mañ 
das intensive Verhältnis zur Pflanze und 
ihrem Detail zeigt. Die Münchner Aka- 
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demiezeit und die nachfolgende glück- 
lichste Zeit freien Schaffens war mit 
Studienkôpfen, tonig dunkeln religiôsen 
Bildern und romantisch inspirierten 
Mondscheinlandschaften vertreten. Vom 
Jdahre 1898 an treten die Bilderbücher 
und Blumenmärchen auf, zu denen eine 
Auslese von Originalaquarellen geboten 
wurde. Der Mittelsaal zeigte eine Aus- 
wahl grôkerer repräsentativer Werke aus 
verschiedenen Schaffenszeiten, die in 
eindrücklicher Art den Landschafter von 
reiner und reicher Empfindung und den 
Legendenmaler in seiner schlicht-schô- 
nen Gläubigkeit zur Schau brachten. 

Adolphe Tièche seinerseits ist in der 
bernischen Malerei die Charakterfigur 
für das Gebiet des bernischen Stadt- 
bildes, der barocken Campagnen mit 
malerischen Fassaden und Gartenpla- 
stiken, der Architektur überhaupt, und 
der innigen Verbindung von Bauwerk 
und Park oder freier Landschaft mit le- 
bendiger Staffage und reicher atmo- 
sphärischer Stimmung. Es sind jene Bil- 
der, die mitzählen in der Dokumentation 
von Stadt und Landschaft Bern. In der 
Frühzeit Tièches finden sich vor allem 


Piet Meyer, der Sohn des Konservators der 
Berner Kunsthalle, überreicht Cuno Amiet an 
der Erôfinungsfeier vom 29. März einen Rosen- 
strau8 

Photo: Maria Netter, Basel 


Aquarelle von hochentwickeltem Kôün- 
nen, die Stadtansichten und Interieurs 
von Paris, aus der Bretagne, aus Prag, 
Haarlem und Venedig in virtuoser Wirk- 
lichkeitsschilderung festhalten.  W. A. 


Cuno Amiet zum 90. Geburtstag 
Kunsthalle 
29. März bis 4. Mai 


Vor zehn dJahren war es das Berner 
Kunstmuseum gewesen, da dem da- 
mals Achtzigjährigen die groie Ge- 
burtstagsausstellung mit 290 Bildern 
veranstaltete. Diesmal ist es Berns 
Kunsthalle, die die Feier des noch selte- 
neren Festes — des 90. Geburtstages — 
mit einer Ausstellung übernommen hat, 
die in den intimeren Räumen und durch 
die ausgezeichnet getroffene Auswahl 
von 117 Bildern beinahe noch festlicher 
und groBartiger wirkte. Die Erôffnung 
der Ausstellung fand am 29. März, also 
am Tage nach dem Geburtstag, statt. 
Cuno Amiet war anwesend, etwas 
schmäler geworden, auch etwas älter, 
aber immer noch mit einer ganz er- 
staunlichen und bewundernswerten Vi- 
talität und geistigen Präsenz. DaB von 
dieser Präsenz auch Name und Werk 
Cuno Amiets heute noch erfüllt sind, 
zeigte sich nicht nur in dem gewaltigen 
Publikumsandrang zur Vernissage, son- 
dern auch in dem prachtvollen Bilder- 
ensemble der Ausstellung. Obschon die 
Bilder des Kunstmuseums Solothurn 
nicht für diese Ausstellung freigegeben 
waren — damit sie an des Meisters Ge- 
burtsort nicht gerade zur Zeit des Ge- 
burtstags fehlten -, hat Franz Meyer- 
Chagall es fertiggebracht, mit bekann- 
ten, weniger ausgestellten und neuesten 
Bildern den ganzen vielfältigen Reichtum 
der Malerei Amiets auszustecken und 
sichtbar zu machen. Da aus seiner Fe- 
der demnächst ein Aufsatz über Cuno 
Amiet im WERK erscheinen wird, dürfen 
wir uns heute in diesem Chronikbericht 
mit kurzen Hinweisen begnügen. Um so 
mehr, als es ja auch heute kaum mehr 
nôtig ist und die Ausstellung auch die- 
sem Zweck nicht dienen sollte, die Ge- 
stalt Cuno Amiets, der schon seit der 
Jahrhundertwende zu den Schweizer 
Künstlern von europäischem Rang ge- 
hôrt, kunstgeschichtlich einzuordnen 
und zu placieren. Trotzdem war es kei- 
neswegs nur aus Bildungsgründen oder 
um der jüngeren Generationen willen 
gut, einen - nun eben doch wieder aufs 
neue packenden — Überblick über das 
69jährige Schaffen Cuno Amiets zu be- 
kommen. 

In einem chronologischen Ablauf, der 
keine beengenden Fesseln zeigte, wurde 
dieser Überblick gegeben. Im Vestibül 
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war unter den groBen wandbildmäBigen 
Werken auch eine grofe Apfelernte von 
1914 — ein Thema, das Franz Meyer wie 
ein Leitmotiv des Gesamtwerkes für 
diese Ausstellung herausgriff: «Diese 
unglaubliche Fülle der Ernte, das ist die 
von Amiets eigenem Schôpfertum.» 
Und dann setzte der Rundgang ein mit 
dem reizenden kleinen Rückenbild des 
malenden Freundes Giovanni Giacomet- 
ti von 1889 und dem kleinen, bereits so 
frisch und sicher gemalten Landschaft- 
stilleben des Buchser-Schülers aus dem 
gleichen Jahr. Die Bilder aus der «Gau- 
guin-Zeit» in Pont-Aven (1892/93) folg- 
ten, der auf Karton gemalte liegende Akt, 
mit dem sich Amiet der Malerei Tou- 
louse-Lautrecs konfrontierte, und dann 
jene groBartigen Jugendstilbilder Amiets 
- die Fôhnlandschaft, das groBe Schnee- 
bild, die ornamentalen «Gelben Mäd- 


chen» (1905), all das, was die mit Recht | 


in den groBen Mittelsaal der Kunsthalle 
konzentrierte Werkgruppe (von 1907 bis 
zum Ausbruch des ersten Weltkrieges) 
vorbereitet. Prachtvoll ist es in diesem 
Saal - genuBreich jedes Bild: diese Gär- 
ten, in denen Amiet die Fülle seiner ma- 
lerischen Kraft erprobt, diese Porträts 
und Obsternten, in denen alles, was der 
nordische expressive Jugendstil an Pro- 
blematik mit sich herumtrug, beinahe in 
franzôsischer Formbesessenheit einem 
KlärungsprozeB unterzogen wird. Der 
Übergang zu einem echten Fauvismus, 
den Amiet wieder zu einem neuen Ent- 
falten malerischer Schônheiten benutzt, 
ist hier gegeben. 

Der Seitenlichtsaal übernimmt die Fort- 
setzung: Übergang vom Fauve zu der 
aus dem vollen schôpfenden Malerei der 
zwanziger Jahre - das Spannungsfeld 
wird durch den prächtigen «Cellisten», 
die Blumen und Bäume und die grofe 
«Kreuzigung» abgesteckt. 

Im unteren Geschof ein ganzer Saal 
mit blühenden Gärten und Blumen - es 
ist eine reiche und saftige Malerei, die 
dann in den dreiffiger Jahren bis zum 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges wie- 
der so stark, so zuchtvoll und franzôsisch 
wirkt. Ausgestellt sind unter anderem 
das schône «Selbstbildnis im Garten» 
(1936, Kunstmuseum Bern), die pracht- 
volle GroBstadtlandschaft mit den Häu- 
serblocks (Porte de Châtillon, 1935) und 
Schneelandschaften. 

Im letzten Kabinett des Untergeschos- 
ses sind dann vier der letzten groBen 
Bilder beieinander: zwei merkwürdig ge- 
heimnisvoll wirkende Kompositionen der 
«Jasser», in deren Malart - einem opali- 
sierenden Pointillismus — sich zum er- 
stenmal in Amiets Werk so etwas wie 
ein «Altersstil» zeigt, und dann zwei 
Bilder, in denen der nun Neunzigjährige 
zu Kompositionen der Frühzeit zurück- 
kehrt: eine groBe «Ernte» und ein Gelb 
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STRAHLENDE, BEHAGLICHE 
SONNENWÂRME 


REGULIERBARE, WOHLTUENDE 
STRAHLUNGSWÂRME 
ZENT-FRENGER 


wei Drittel ihres Lebens werden diese Menschen in geschlos- 
senen Räumen verbringen: zu Hause, in den Schulen und 
im Beruf. Nur die Ferientage bieten ihnen die Môglichkeit, sich 
einer ungezwungenen Lebensweise hinzugeben. Umwälzende 
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Brown Boveri & Co. AG 
Baden 


Kabelwerke Brugg AG 
Brugge 


AIAG Verwaltung 
Zürich 


Tornos 
Verwaltungsgebäude 
Moutier 


Mutuelle Vaudoise 
accident, Lausanne 


Ecole prof. compl. 


Lausanne Neuerungen formen unser wirtschaftliches Denken und Handeln, 
Collèges La Sallaz prägen den Lebensstil des modernen Menschen und erschliessen 
und Malley ihm Wege des Fortschrittes, die noch vor wenigen Jahren ins 
Kantonsschule Reich der Utopie verwiesen wurden. Eine der wichtigsten Erfin- 
Wetzikon dungen ist die Strahlungsheizung. Durch eine Kombination 


Verkaufsläden der 
Merkur 
Konsumgenossenschaft 
Migros 


Strahlungsheizung - Schallschluck - Lüftung - Kühlung 


kônnen alle Wünsche und Erfordernisse der modernen Raum- 
gestaltung erfüllt werden. Die ZENT-FRENGER-Deckenstrahlungs- 


Kantonsspital heizung, als Pionierleistung in aller Welt berühmt, und tausend- 
Winterthur fach bewährt, bietet weitsichtigen Planern und kühlen Rechnern 
Appartementhaus alle Môglichkeiten und Vorteile in technischer, architektonischer 
Luzern und hygienischer Hinsicht. Rasche Aufheizung, keine Staub- 


umwälzung, angenehmes Klima, weniger Stôrung durch Lärm, 
sofortige Anpassung an wechselnde Innen- und Aussentempe- 
raturen — sowie eine überraschende Wirtschaftlichkeit! Geeignet 
für Neu- und Umbauten. Alles prüfen — das Beste wählen: 
eine ZENT-FRENGER-Strahlungs-Heizung! Seriôse Interessenten 
erhalten eine ausführliche Dokumentation durch die 
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ZENT AG BERN Offerten und Projekte durch jede zuverlässige Heizungsfirma 
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Zürich, UraniastraBe 16 
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PERSTORP-PLATTEN sind weitgehend beständig ge- 
gen Säuren und Chemikalien; sie sind hitzebeständig bis 
zu 1300 C, schlag- und bruchsicher und lassen sich kaum 
zerkratzen oder sonstwie beschädigen. Und PERSTORP- 
PLATTEN sind so leicht zu reinigen! Ein feuchter Lappen 
genügt, um PERSTORP immer frisch und sauber zu 
halten. 


Generalvertreter für die Schweiz: 
Jos. Jaecker & Co., Rümlang ZH, Tel. (051) 938222 


PERSTORP - eine einmalige Anschaffung 
PERSTORP - in der halben Zeit gereinigt! 


EVERPLAST " 


ee 


in Gelb, ganz aus der Differenzierung 
der Farbmaterie herausgeformtes viel- 
figuriges Werk, «Erscheinung». 1957 und 
1958 sind die Daten dieser erstaunlichen 
Bilder. m.n. 


Basel 


Neue Môbel von Werner Blaser 
Wohnbedarf Basel 
14, März bis 29. März 


In den Räumen des Basler Wohnbedar- 
fes zeigte Innenarchitekt Werner Blaser 
eine Serie neu gestalteter Môbel, die 


Neue Môbel von Werner Blaser SWE, 
Innenarchitekt, Basel 


1 
Stuhl und Hocker mit Lederbespannung 


2 
Bett 


wegen der ihrem Entwurf zugrunde lie- 
genden Auffassung zu einer prinzipiel- 
len Auseinandersetzung anregen. Wer- 
ner Blaser, der immer noch stark unter 
dem Eindruck Japans steht, führt die 
Gestaltung des Môbels auf das Haupt- 
problem des Fügens zurück. Wie er in 
seiner Ansprache anläfilich der Vernis- 
sage ausführte, spielt das Problem des 
Fügens in der ganzen Architektur beim 
Bauen in Stein und in Holz eine primäre 
Rolle. Architektur entstand in dem Mo- 
ment, als der Mensch begann, einzelne 
Materialteile zu einem räumlichen Ge- 
bilde zusammenzufügen, und die Ausge- 
staltung dieser Verbindung, die Fuge, 
wurde demzufolge zu einem wichtigen 
Ausdruck des menschlichen Werkes. In 
seinen langjährigen Studien ist es Wer- 
ner Blaser nun gelungen, eine neuartige 
Form der Verbindung von Massivhôlzern 
zu finden, eine Art der Verzapfung, die 
es erlaubt, Vierkanthôlzer in drei ver- 
schiedenen Koordinaten verwindungs- 
fest und steif zusammenzufügen. Die 
Herstellung dieser Holzverbindung ver- 
langt eine extrem sorgfältige handwerk- 
liche Ausführung und ist, wie der Ent- 
werfer selbst betont, nicht für eine indu- 
strielle Produktion geeignet. Ihr Sinn 
liegt vielmehr in der Darstellung einer 
geistigen, konstruktiven Îdee. 

Auf der Grundlage dieser neuen Holz- 
verbindung baut sich nun das ganze 
Môbelprogramm Blasers auf. In Verbin- 
dung mit FüBen von kreuzfôrmigem 
Querschnitt, die ebenfalls aus einer spe- 
ziellen Holzverbindung entstanden sind, 
hat Blaser Eftische, Teetische und 
Kastenmôbel geschaffen, die durch ihre 
konstruktiv betonte Form charakterisiert 
werden. Problematisch wird es, wenn in 
der gleichen Art Sitzmôbel gestaltet 
werden. Auch ein auf die einfachsten 
Grundformen zurückgeführter Stuhl be- 
sitzt räumliche Kurven, die nur mit viel 
Mühe und Umwegen durch ein recht- 
winkliges System ausgeführt werden 
kônnen. Oder aber man ist gezwungen, 
an einer Stelle eine Inkonsequenz in 
Kauf zu nehmen, die innerhalb des streng 
rechtwinkligen Systems um s0 auffallen- 
der und peinlicher wirkt. Das so ent- 
standene Stuhlgebilde Blasers besitzt 
eine starke Âhnlichkeit mit dem ersten 
Bauhausstuhl Marcel Breuers. Für uns 
ist dieser Stuhl von Breuer ein Symbol 
für den Anfang des neuen Bauens; 
er besticht auch jetzt noch durch seine 
räumliche Plastik. Heute, 36 Jahre spä- 
ter, nachdem wir die Reaktion auf das 
neue Bauen, seine «Wiedergeburt» und 
Weiterentwicklung erlebt haben, mul 
jedoch ein Stuhl wie derjenige Blasers 
antiquiert wirken. 

Die Tatsache, daB Blaser versucht, auf 
Grund eines Konstruktionsprinzips ver- 
schiedene Môbeltypen, ein ganzes 
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«Ameublement» zu gestalten, birgt eine 
weitere Problematik in sich. Das Prinzip 
wird zum Rezept, und ein solches bildet 
eine Gefahr für jede Gestaltung. Wir be- 
sitzen heute, als Positivum unserer Zeit, 
eine Fülle von Materialien und Herstel- 
lungsmethoden. Es gibt Herstellungs- 
arten, die sich für Sitzmôbel, und solche, 
die sich für andere Wohngegenstände 
eignen. Als wichtige Errungenschaft der 
modernen Raumgestaltung haben wir 
erkannt, daf ein richtig gestalteter Stuhl, 
in Metall, in Plastik, in Rohr oder anderen 
geeigneten Materialien, zu einem Kasten- 
oder Tischmôbel gestellt werden kann, 
das in anderen Materialien auf seine 
Art richtig gestaltet ist. Wir suchen 
die Môbelkäufer dahin zu beeinflussen, 
da sie ihre Môbel selbst zusammen- 
stellen und nicht ein fertiges Ameuble- 
ment einkaufen. Blaser versucht mit 
seinen Môbeln wieder, einen einheitli- 
chen Stil zu finden, eine Sache, die unse- 
rer Meinung nach überlebt ist. 

Beim Betrachten der sehr sauber gestal- 
teten Ausstellung mit den groffien De- 
monstrationsmodellen der neuen Fü- 
gungsart tauchte bald die Assoziation 
mit dem Môbelherstellungsprinzip Alvar 
Aaltos auf. Die Môbel Aaltos entstehen 
dadurch, dafi er das Massivholz in ein- 
zelne Lamellen oder Stäbchenaufschnei- 


det, diese Struktur formt, biegt, ver- … 4 


zweigt und wieder verleimt. Der Ver- 
gleich dieses Konstruktionsprinzips mit 
demjenigen Werner Blasers zeigt sofort, 
daB Aalto in der Gestaltung die viel 
grôBeren Môglichkeiten besitzt und in 
der räumlichen Gestaltung praktisch un- 
beschränkt ist. Seine Môbeltypen müs- 
sen daher auch selbstverständlicher 
wirken. 

Es wäre billig, sich darüber lustig zu ma- 
chen, da Werner Blaser versucht, sei- 
nen Arbeiten einen geistigen Hinter- 
grund zu geben, daf für ihn das Sitzen 
keine Angelegenheit der Bequemlich- 
keit, sondern der geistigen Zucht ist. 
Allerdings birgt solches Schaffen immer 
die Gefahr des Sektierertums in sich. Es 
gibt unseres Erachtens in der Architek- 


tur keine alleinseligmachenden Rezepte. | 


Versuche in dieser Richtung müssen 
deshalb daran scheitern, daB sie ihrer 
Relation zum menschlichen Mañ ver- 
lustig gehen. 

Ein zahlreiches Publikum, vor allem Ar- 
chitekten, war der Einladung zur Vernis- 
sage dieser Ausstellung gefolgt, und 
nach der geistreichen und gehaltvollen 
Einführung durch Arch. BSA Rudolf 
Christ wurde in den Räumen des Wohn- 


bedarfs eifrig über Wert und Ziel der 


ausgestellten Modelle diskutiert. 
Benedikt Huber 


Kunsthalle, 
Arnold Rüdlinger, und der Sammler Achille 
Cavellini an der Erôffnung der Ausstellung in 
Basel 

Photo: Maria Netter, Basel 


Der Konservator der Basler 


Sammlung Cavellini — 
Moderne italienische Maler und 
Maler der Ecole de Paris 
Kunsthalle 

13. März bis 17. April 


Als Parallelausstellung zu der groBar- 
tigen Photoausstellung des Museum of 
Modern Art in New York, «The Family of 
Man», zeigte die Basler Kunsthalle in den 
Räumen des oberen Geschosses die 
moderne Privatsammlung Achille Cavel- 
linis, Kaufmanns in Brescia. Damit wur- 
de zwar die schon lange in Basel ge- 
plante Ausstellung Zzeitgenôssischer 
italienischer Kunst nicht ersetzt, wohl 
aber ein erster Kontakt mit der italieni- 
schen Moderne geschaffen. Dies ge- 
schah mit der Ausstellung der Samm- 
lung Cavellini unter besonders interes- 
santen Umständen. Einmal zeigt Aus- 
wahl und Zusammenstellung dieser 
Sammlung die Einstellung (und Wer- 
tung) eines italienischen Sammilers, der 
zudem noch als Freund Birollis direkt 
von der ausführenden Malerei herkam. 
Und ferner entstand (seit 1945) und 
wächst diese Sammlung in der ständi- 
gen Konfrontation der modernen Maler 
Italiens mit denen des Auslandes. 

Aber nicht nur als Quelle der Information 
über die italienische Kunst sollte uns 
diese Ausstellung dienen; Rüdlinger 
schreibtin seinem Vorwortzum Katalog: 
«Cavellini kauft nur Werke aus seiner 
Zeit und fast ausschlieBlich von seinen 
Generationsgenossen. Auf dieser Aus- 
schlieRlichkeit beruht die Eigenart und 
Geschlossenheit seiner Sammlung. Er 
wagte und wagt es, zu kaufen, was noch 
nicht offiziell anerkannt ist. Das Urteil 
über die Irrtümer bleibt der Nachwelt 


überlassen. Cavellinis Mut ist beispiel- 
haft. Der selben weitherzigen Unvorein- 
genommenheit und Leidenschaft ver- 
dankte die Schweiz vor dem Krieg einige 
der schônsten Sammlungen. Wir müs- 
sen zugeben, daf uns ein Sammiler der 
Kunst der Nachkriegszeit vom Format 
Cavellinis fehlt.» 

Die Sammlung Cavellini, die von Rom 
über La Chaux-de-Fonds nach Basel 
kam, muBte hier aus Platzgründen um 
rund 70 Bilder auf etwa 85 gekürzt wer- 
den, wobei vor allem die umfangreiche 
Kollektion des Werkes von Birolli (rund 
50 Werke in der Sammlung Cavellini) be- 
troffen wurde. Im übrigen aber waren die 
Gewichtsverhältnisse gewahrt worden. 
Zwei Drittel italienische Kunst zu einem 
Drittel ausländische, vertreten durch je 
zwanzig Künstlerpersônlichkeiten. Ge- 
wichtig im Vordergrund stehen nach wie 
vor die Werke Birollis und der Mitglieder 
der von ihm mitbegründeten Gruppe 
«Nuovo Fronte delle Arti», Corpora, 
Guttuso, Santomaso, Morlotti und vor 
allem Vedova. Und das will heiBen: eine 
abstrahierende, in malerischen (und fast 
nie geometrischen) Werten schwelgen- 
de, expressive Malerei. 

Es mag am persônlichen Geschmack des 
Sammlers und der davon abhängigen 
Auswahl liegen, da8 die an Garten- und 
Meerlandschaften erinnernden Farb- 
klänge — Grün-Azurblau und Rot - so 
dominieren. Interessant für den nicht- 
italienischen Beobachter ist die Tat- 
sache, da das schwarz-weife maleri- 
sche Werk Vedovas, das sich in seiner 
formalen Konsistenz von dahr zu Jahr 
den gerade herrschenden Modestrü- 
mungen anpañt, hier eine so viel grôBere 
Bedeutung zugemessen wird als demin 
unseren Augen so viel begabteren und 
sensibleren Maler Afro. Bemerkenswert 
ist auch die starke Vertretung der Nach- 
folge des gegenständlich abstrahieren- 
den Werkes Picassos, während dem 
eigentlichen internationalen Tachismus 
von Cavellini noch mit Zurückhaltung 
begegnet wird. 

In der Sammlung der Nichtitaliener fin- 
den sich vor allem sehr schôüne Werke 
von Hartung, Vieira da Silva, Poliakoff, 
Singier, Manessier und Ubac neben 
weniger glücklich gewählten von Winter, 
Theodor Werner und Lapique, Estève 
usW. 

Man mag über die Qualität des einen 
oder anderen der nichtitalienischen Bil- 
der diskutieren; aber darauf kommt es 
letztlich gar nicht an. Das Wertvolle der 
Sammlung Cavellini liegt darin, da8 tat- 
sächlich das Panorama der zeitgenôssi- 
schen europäischen Kunst aus deren 
wesentlichsten Vertretern gebildet wur- 
de. Und das alles in den wenigen Jahren 
seit 1945. Eine gewaltige, bewunderns- 
werte Sammilerleistung also. m.n. 


Gruppe 48 - Heiner Barth-Bodin | 

zum Gedächtnis 

Atelier Riehentor i 

8. März bis 3. April h 
| 


Seit etwa einem Jahr befindet sich in 
einem kleinen Altstadthaus von Klein- 
basel das «Atelier Riehentor», eine in 
uneigennütziger Weise von dem Basler 
Kaufmann Bruckner eingerichtete win- 
zige Kunstgalerie mit genau drei kleinen 
Ausstellungsräumen. Langsam hat sich 
diese kleine Galerie zu einem Ausweich- 
gleis im Basler Kunstbetrieb entwickelt. 
Hier werden von Zeit zu Zeit Künstler 
gezeigt, die bei dem enormen Angebot 
an in- und ausländischer Kunst nicht 
allzu oft in den anderen Ausstellungs- 
instituten zu sehen sind. In diesem Sinne 
pro memoria war wohl auch die kleine 
Ausstellung der Gruppe 48 zu verstehen. 
Nach wie vor ist Max Kämpf ihr Zentrum; 
die fünf kleinen Bilder - unter ihnen als 
stärkstes die aus der Erinnerung gemalte 
Moskauer Stadtlandschaft —- bestätigten 
es aufs neue. Interessant ist, daB die 
«48er» jeweils bei ihren - übrigens in 
letzter Zeit spärlicher gewordenen - 
gruppenmäBigen Auftritten so streng an 
der expressiven Gegenständlichkeit fest- 
halten, obschon einzelne unter ihnen 
(Comment zum Beispiel) an anderen 
Ausstellungen in abstrakten Gewändern 
erscheinen.Hierzeigten Comment leuch- 
tende Aquarelle in Gelb und Rot aus 
Venedig, Weidmann Landschaftaqua- 
relle, Paul Stôckli dunkle abstrahierende 
Figuren und Julie Schätzle eine ganze 
Serie ihrer zarten, märchenhaîften Farb- 
stiftzeichnungen von Kindern im Wald. 
Die Plastiker der Gruppe waren durch 
Peter Moilliet mit ein paar prächtigen 
Figurenzeichnungen und Hanni Salathé 
mit einigen archaische Vereinfachung 
der menschlichen Kôrperformen anstre- 
benden Statuetten vertreten. | 
Der zweite Teil der Ausstellung galt dem 
Gedächtnis des kürzlich in Basel noch 
nicht fünfzigjährig verstorbenen Malers 
Heiner Barth, der unter dem Pseudonym 
«Bodin» in den letzten Jahren nur noch 
gelegentlich immer dürftiger und trocke- 
ner werdende Aquarelle und Zeichnun- 
gen ausgestellt hatte. Die Ausstellung 
zeigte nun, wohl für die meisten zum 
erstenmal, Jugendwerke dieses Malers, 
Aquarelle und Zeichnungen, deren The- 
matik —- Hafenviertel, Bordelle, StraBen- 
mädchen, nächtliche Begegnungen - 
wohl von Menschenverachtung und ge- 
spannter Umweltsbeziehung erfüllt ist. 
Gleichzeitig aber wird hier die eminent 
groBe zeichnerische und malerische Be- 
gabung Barths belegt. In ihrer Expressi- 
vität wie in ihrer farbigen Kraft sind diese 
Blätter sowohl mit dem noch «guten» 
frühen George Grosz wie manchmal so- 
gar mit Chagall vergleichbar. Hier begrei 
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Helvetia-Geflecht 


die Drahteinzäunung 
von besondérer Aesthetik 
bei erhôhter Stabilität. 


und 


Das Helvetia-Geflecht nimmt unter den Draht- 
einzäunungen eine Sonderstellung ein. Die 
gewellten Vertikaldrähte und die vollendet 
gleichmässig gezwirnten Querdrähte geben 
dem Zaune eine Wirkung von eigenartiger 
Schônheit. Auch die Haltbarkeit ist ungewühn- 
lich. Dank der gezwirnten Querdrähte, die 
unverrückbar ihre Träger umschliessen, ist 
das Geflecht ausserordentlich stark und 
präsentiert sich noch nach Jahren in tadel- 
loser Straffheit. Mehr als 60 Jahre Bewäh- 
Ê rung beweisen: Das Helvetia-Geflecht ist 

\\ auf die Dauer die billigste Drahteinfriedung 


EMIL HITZ 
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Alleinfabrikant 


EMIL HITZ 
sut Fabrik für Drahtgeflechte 
Zürich 3 
| | Grubenstr. 29, Tel. (051) 33 25 50 


Zweigbetrieb Basel : 
Ob. Rebgasse 40, Tel.(061) 32 45 92 


Unsarr fohuthaus ist sfr mugribich 
qihaul, Qfle Massenzimmer, habrn 
die ringiganigen AUMIL 3ierriffen- 
decken. AUMIL-Tôfr und -Drcken 
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Klinker-Bodenplatten 


+ 
in verschiedenen Farben 5 
und Formaten 4 
uni und geflammt 14 
natur und glasiert 4 


Ganz & Cie Embrach AG. 
Embrach Tel. 051/96 2262 
Zürich Tel. 051/ 27 7414 


Wir fabrizieren ferner: 
Klinker-Sichtmauerwerk 
Kaminsteine, Wandplatten 
Wandbrunnen, Kachelüfen 
Gartenkeramik 
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LICHT+FORM-Leuchten sind zweckmäBig, formschôn und preiswert 


LICHT+ FORM 
MURI-BERN 
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Wir fabrizieren und liefern Leuchten aus Aluminium, Plexiglas und Glas für alle Schulräume und Turnhallen 
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STANKIEWICZ-VON ERNST & CIE 


MURI-BERN 


TELEPHON 031/44711 


Beleuchtungskürper-Fabrik und lichttechnisches Büro 


Fensterbänke 
Leichtmetall-Fenster 
Schaufensteranlagen 
Metallkonstruktionen 
Luftschutzbauteile 
Gepresste Profile 
Blech- und 
Schweisskonstruktionen 


Für Türen und Fenster in 


jeder Form und Grôsse. 
Türen- und Torbau für 
jeden Zweck 


Eisen- und Metallbau 
Profilpresswerk 


Jul. Hädrich & Co. 


Freilagerstrasse 29 
Zürich 9/47 
Telefon (051) 52 12 52 


FENSTERBAÂNKE 


Zargen, Türen und Tore 
Leichtmetall-Fenster 
Schaufensteranlagen 
Metallkonstruktionen 
Luftschutzbauteile 
Gepresste Profile 
Blech- und 
Schweisskonstruktionen 


oder Spezialausführung 
nach jeder Zeichnung. 


Eisen- und Metallbau 
Profilpresswerk 


Jul. Hädrich & Co. 


Freilagerstrasse 29 
Zürich 9/47 
Telefon (051) 52 12 52 
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Hector Trotin, Noce dans le Quartier de 
Charonne, avec Santos Dumont 
Photo: Maria Netter, Basel 


man plôtzlich, weshalb Bodins Vater, 
der Maler Paul Basilius Barth, so viel auf 
das künstlerische Urteil seines ältesten 
Sohnes gab. Eine grofie Begabung ist 
hier frühzeitig verdorrt. 


Von den 21 Aquarellen deutscher Ex- 
pressionisten, die im oberen Stock der 
Galerie ausgestellt waren, war der grôRite 
Teil zweit- und drittklassiger Qualität. 
Wie kostbare Perlen glänzten in diesem 
Ensemble einzig fünf prachtvolle und 
saftige Aquarelle von Emil Nolde. Be- 
merkenswert waren auBerdem zwei 
schône Figurenaquarelle von Oskar 
Schlemmer. m.n. 


Der Peintre naïf Hector Trotin 
Galerie Schulthess 
15. März bis 5. April 


lhrem seit Jahren befolgten Prinzip treu 
bleibend, nur dann mit einer Ausstel- 
lung an die Basler Offentlichkeit zu ge- 
langen, wenn etwas besonders Über- 
raschendes zu zeigen ist, hat die Galerie 
Schulthess diesmal einen bisher unbe- 
kannten Peintre naïf aus Paris vorge- 
stellt. Hector Trotin, heute dreiundsech- 
zigjährig, ist ein Sonderling, was seine 
bürgerliche Existenz anlangt, und ein 
echter und hôchst amüsanter Peintre 
naïf. Als Sohn eines Antiquars hat er 
vom väterlichen Erbteil so lange gelebt, 
wie dieses es erlaubte, und erst in späte- 
ren Jahren mit der Malerei angefangen. 


SORTENT LEE A 


Den Quartieren der Pariser Banlieue ge- 
hôrt seine Liebe, den Strafenmusikan- 
ten, der Romantik von Postkutschen, 
Luftschiffen, Bouquinistes und vor allem 
den kleinen Quartierfesten mit ihren Bu- 
den, den Zirkusvorstellungen und dem 
bunten Durcheinander von Artisten und 
Publikum. Unbekümmert um die Zeit- 
läufte, vergnügt und mit einer ganz ur- 
sprünglichen und naiven Begabung für 
Komposition und malerische Werte ent- 
stehen da seine kôstlichen Genrebilder. 
Etwas vom Reizendsten sein «Déjeuner 
sur l'herbe, au bord de la Marne» und 
«Noce dans le Quartier de Charonne, 
avec Santos Dumont». Bemerkenswert 
ist übrigens auch die Tatsache, dafi Tro- 
tin sich noch keineswegs in den binden- 
den Vertrag mit einer Galerie eingelas- 
sen hat und daf seine Bilder demzufolge 


zwischen 750 und 950 Franken kosten. 


m. n, 


Walter Bodmer - 

Werke aus den letzten zwei Jahren 
Galerie d'Art Moderne 

15. März bis 17. April 


In einer prachtvollen Ausstellung zeigte 
Walter Bodmer Reichtum und Schônheit 
seiner Kunst in einer neuen Entwick- 
lungsphase. DaB Bodmer zur Elite der 
zeitgenôssischen Schweizer Kunst ge- 
hôrt, ist längst im Rahmen nationaler 
und internationaler Ausstellungen be- 
wiesen worden. In den letzten zwei Jah- 
ren hat sich nun aber noch ein neuer, 
hochinteressanter und kraftvoller Klä- 
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rungsprozeR vollzogen. Bis dahin be- 
stand zwischen Bodmers Bildern, Draht- 
plastiken und Drahtreliefs kein prinzi- 
pieller Unterschied der Formensprache. 
Die phantasievollen linearen Rhythmen 
im Raum, in Verbindung mit den Kom- 
positionen farbiger Flächen, war in allen 
drei Disziplinen die gleiche. Nun hat 
Bodmer die Aufgabe verteilt und damit 
eine zugleich reichere und strengere 
Entfaltung jeder einzelnen erreicht. Seine 
Bilder sind nun nicht mehr ohne weiteres 
direkt in Drahtplastiken umsetzbar und 
die Plastiken nicht unbedingt auch in der 
Fläche «malbar». Das malerische Ele- 
ment dominiert jetzt; es bestimmt die 
zarten Rhythmen der Farbtonwerte, das 
Überblenden der Flächen und die ver- 
schiedenartige Präsenz der Oberflächen- 
struktur. Die Kompositionen schweben 
im Bildraum, die tragenden Kräfte kon- 
zentrieren sich im Innern in verschiede- 


nen fixen «Gebieten» — sie sind in sich 


gehalten wie die Sonnensysteme im 
Kosmos. Stimmung und Ausdruck my- 
thischer Poesie ist diesen Bildern eigen, 
die im Gesamtwerk Bodmers zwar bei . 
den frühen abstrakten Bildern der Drei- 
Rigerjahre anknüpfen, aber nun ausge- 
reift und vom Künstler bewufit dazu be- 
stimmt sind, eine groBe geheimnisvolle 
Welt für sich bilden. 

Ganz anders sind nun demgegenüber 
die Drahtreliefs und wunderbaren Rund- 
plastiken, die expansiv, kraftvoll und ele- 
gant in den Raum hinaus greifen, Raum 
erobern, ihn mit klaren, sicheren Gren- … 
zen umschreiben und damit formen. 
Neue Energien und Kräfte, die auf jede 
Routine verzichten kônnen, sind in die- 
sen Plastiken am Werk. Bodmer ist nicht 
nur formal und thematisch dezidierter 
geworden, sondern auch in der Verwen- 
dung des Materials. Nicht nur die linea- 
ren Elemente sind zu kühnerem Einsatz 
gefordert worden; auch mit den geboge- 
nen und gefalteten Flächenelementen 
aus farbigem oder unfarbigem Blech 
sind wunderschône Formen geschaffen 
worden. Eine neue und auRerordentlich 
schône Bereicherung hat Bodmer seinen 
Drahtplastiken durch die behutsame 
Verwendung farbiger Glasflächen ge- 
geben. m.n. 


Hans Rudolf Schiess 
Galerie Bettie Thommen 
7. März bis 3. April 


Überraschend schôn war diese Aus- 
stellung des Basler Malers Hans Rudolf 
Schiess, von dem grôkBere Kollektionen 
selbst in Basel nur selten zu sehen sind. 
Überraschend vor allem die Eroberung 
und subtile Anwendung neuer Farb- … 
klänge — Ocker, Braun, Grau und Schwarz "3 
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-, die nun auch jenen Bildern, in denen 
starke bunte Farbklänge dominieren, den 
Charakter des Edien und Kostbaren ge- 
ben. Schiess geht ja schon seit einigen 
Jahren von bestimmten harmonischen 
und mathematischen Proportionen und 
MaBverhältnissen (dem Goldenen Schnitt 
in erster Linie) aus, um in der Komposi- 
tion Abbilder des Kosmos und seiner 
hierarchischen Ordnungen in bezug auf 
den Menschen zu geben. Immer geht es 
ihm auch um die Übertragung biblisch- 
religiôser Themen und Vorstellungen. 
Mehrfach abgewandelt wird das Thema 
des Menschen vor Gott: «Rede Herr, 
dein Knecht hôrt.» Daneben aber bilden 
Stilleben von Picasso, Interieurs und 
beispielsweise das Bild eines Tauben- 
schlags für Schiess den AnlaB zu neuen 
ungegenständlichen Kompositionen, die 
sich vom anregenden Vorbild längst so 
weit entfernt haben, da man diese Zu- 
sammenhänge schon wissen muB, um 
sie in ihren Spuren im Bild noch zu er- 
kennen. 
Die für den Kunstfreund so genuBreiche 
Begegnung mit diesen Bildern wird je- 
doch weniger durch das Ablesen der 
Bildinhalte herbeigeführt als durch die 
kraftvolle und harmonische Ausstrah- 
lung von Formproportion und Farbklän- 
gen. In ihnen erweist sich wieder einmal 
Hans Rudolf Schiess' eminent groBe 
malerische Begabung. Da8 der eigen- 
willige Maler sie nicht immer so zeigt wie 
in dieser Ausstellung, hindert uns nicht, 
noch nachträglich zu bedauern, daB er 
an der zweiten Ausstellung der «Unge- 
genständlichen Malerei in der Schweiz» 
in Winterthur nicht mehr vertreten war. 
m. n. 


Norddeutsche KunstchronikIl 


Hamburg 

Im Frühjahr 1957 zeigte Hamburg gleich- 
zeitig zwei Plastikausstellungen: der 
Kunstverein stellte die frühen bildhaueri- 
schen Arbeiten von Richard Haizmann 
zur Diskussion, das Museum für Kunst 
und Gewerbe das fragmentarische Le- 
benswerk des 1934 verstorbenen Gustav 
Heinrich Wolff. In beiden Fällen handelt 
es sich um AuBenseiter und Autodidak- 
ten mit vielversprechenden genialen Zü- 
gen, deren Andenken fast nur noch in 
Hamburg fortlebte. Haizmann hat sich, 
von den Nazis verfolgt und verfemt, mehr 
und mehr von seinen Frühwerken - aus 
weltanschaulichen Gründen - in ein 
okkulten und mystischen Ideen huldi- 
gendes Sektierertum zurückgezogen, 
dessen Produktionen nichts mehr mit 
bildender Kunst zu tun haben. Der Ham- 
burger. Kunstverein beschränkte sich 


darum ausschlieRlich auf das Frühwerk, 
während das Museum für Kunst und Ge- 
werbe bemüht war, die Überreste des 
Lebenswerkes von Wolff môglichst voll- 
ständig zur Anschauung zu bringen, um 
das Andenken an diesen auBergewühn- 
lichen Bildhauer der zwanziger Jahre 
über Hamburg hinaus zu retten und zu 
vertiefen. 

Haizmanns  frühe  Tierdarstellungen 
überzeugen heute mehr denn je durch 
die radikale Reduktion der natürlichen 
Erscheinung auf die plastische Urform. 
Bei aller handwerklichen Routine bleibt 
das Formale immer dem Geistigen unter- 
geordnet. Haizmanns Tiere sind heilige 
Tiere, von denen Gottfried Benn gesagt 
haben würde, da auch sie «das Eben- 
bild Gottes» symbolisieren. Eine gebän- 
digte ekstatische Besessenheit spürt 
man in allen Arbeiten. Wer Haizmanns 
spätere Entwicklung kennt, wittert jedoch 
die Gefahr. Es bedurfte nur eines auBer- 
künstlerischen (weltanschaulichen!) Ein- 
flusses, um die den Arbeiten innewoh- 
nende Dämonie zu kunstgewerblichen 
Zweckgebilden zu deformieren. So bot 
diese Ausstellung ein interessantes 
Beispiel für den tragischen Untergang 
einer genialen Begabung in die Konfu- 
sion eines Lebens, das sich ideolo- 
gischen Lehren unterordnete. 

Gustav Heinrich Wolff wurde 1886 gebo- 
ren. Er führte ein unstetes Leben, das 
ihn durch alle europäischen GroBstädte 
und tief nach Afrika trieb. Er war mit po- 
litischen Revolutionären und mit Dich- 
tern (Gottfried Benn, Jean Cocteau) be- 
freundet. Sein plastisches Werk bewegt 
sich zunächst in Extremen, teils von Ro- 
din, teils vom Kubismus, teils von afrika- 
nischer Kunst beeinfluRt. Sein Eigenstes 
fand erin einer strengen Tektonik, durch- 
setzt von mythischer Panik. Wolffs «Or- 
pheus und Eurydike»-Bronze, sein Benn- 
und sein Nolde-Porträt, sein «NarziB» 
sind Arbeiten, die das Wollen der deut- 
schen Kunst der zwanziger Jahre klar 
zum Ausdruck bringen. Ein groBer Teil 
des Werkes von Wolff ist durch die poli- 
tischen Katastrophen vernichtet. Das 
wenige, das geblieben ist, ist ein faszi- 
nierendes Fragment. Die ausgezeichnete 
Katalog-Einführung von Agnes Holt- 
husen gibt erschütternd Auskunft über 
die Tragik eines jäh abgebrochenen Le- 
bens, das stellvertretend ist für die Be- 
ziehungslosigkeit eines auBerordent- 
lichen Menschen in der Unruhe und Un- 
sicherheit der Zeit. 

Die Emil Nolde-Ausstellung des Kunst- 
vereins war nach Picasso und Klee die 
dritte Grofveranstaltung. GewiB war der 
Kunstverein in Verbindung mit der 
Kunsthalle zu dieser repräsentativen 
Gedächtnisausstellung verpflichtet, um 
den Norddeutschen Nolde zu ehren und 
den qualitativen Umfang seines Werkes 


sichtbar zu machen. Die Bedeutung des 
Wegbereiters Nolde für die moderne 
deutsche Kunst steht über jedem Zwei- 
fel, auch wenn man kein Freund der wil- 
den Ekstasen ist. Ob man aber diesem 
seltsamen, spontanen, oft tief in sich 
selbst versponnenen vulkanischen Ein- 
zelgänger und AufBenseiter gerecht 
wird, indem man wahllos zugreift und 
môglichst viele und umfangreiche Bild- 
werke, dicht an dicht, vorführt, das ist 
allerdings zu bezweifeln. Warum nur im- 
mer wieder diese Monstre-Ausstellun- 
gen, die man in Tagen kaum bewältigen 
kann? Auch Nolde als «Dämon der 
Tiefe» hat nicht nur gute Bilder gemalt, 
sondern sehr viel fragwürdige und zwei- 
felhafte, die oft die guten entwerten. Es 
wäre Aufgabe der Kenner gewesen, die 
(wenn es schon sein muBl!) 50 oder 100 
besten Bilder Noldes (unter Verzicht auf 
die umfangreiche Graphik!) herauszu- 
finden und nicht 550 Nummern vorzu- 
führen. - Der Katalog ist ein vorzüglich 
ausgestattetes Buch mit zahlreichen Ab- 
bildungen und einem guten Text von 
Alfred Hentzen. 

Im Gegensatz zu der Nolde-Ausstellung 
war die A/exej von Jawlensky-Ausstel- 
lung im Spätherbst mit 100 ausgewählten 
Bildern eine vorbildliche Konzentration 
auf den entscheidenden Beitrag Jawlens- 
kys zur modernen Kunst, wobei es na- 
türlich leichter ist, Jawlensky auszustel- 
len, der - im Gegensatz zu Nolde — nicht 
in die Breite geht, sondern sich bewuBt 
auf einige wenige Motive beschränkt. 
Jawlenskys Malerei frappiert durch ihre. 
innere Geschlossenheit und Konse- 
quenz. lhr Urmotiv ist das menschliche 
Gesicht, «auf dem sich die groBen Pola- 
ritäten von Zeit und Ewigkeit, Geist und 
Natur, Form und Farbe durchdringen» 
und zur Harmonie verbinden. Das My- 
stische und Unergründliche, das das ge- 
samte Schaffen Jawlenskys durchzieht, 
ist-im Gegensatz zu Nolde - an franzô- 
sischer Klarheit geschult. Jawlensky 
kannte das Geheimnis und die klärende 
Macht der Form. Obwohl er Russe war, 
obwohl das Russische die geheime Sub- 
stanz seiner Bilderwelt ausmacht, ist er — 
durch die formale Verdichtung seiner 
Aussagen — immer Europäer. Es war - 
gerade bei dieser Ausstellung - erstaun- 
lich, festzustellen, wie groB und reich 
der russische Einflu8 zu Anfang des 
Jahrhunderts auf die moderne Kunst ge- 
wesen ist. Die Ausstellung war in ihrer 
Folgerichtigkeit sehr gut aufgebaut. 
Zwischen Nolde und Jawlensky wurden 
Hans Hartung, der Hamburger lvo 
Hauptmann und die «Farbige Graphik» 
gezeigt. Auf Jawlensky folgte eine be- 
glückende retrospektive Ausstellung 
von Gemälden, Aquarellen und Radie- 
rungen Eduard Bargheers. Bargheer, der 
(in seinen Anfängen von der Formwelt 
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Munchs herkommend), das Erbe des 
frühen Klee und August Mackes zu einer 
absolut eigenen, von Farb- und Form- 
rhythmen erfüllten, vôllig transparenten 
Bildwelt entwickelt hat, in der Ruhe und 
Bewegung eine überzeugende Einheit 
bilden, ist ein Beweis dafür, dafi das Er- 
lebnis des Südens für den schwerblü- 
tigen, rhythmisch-monumentalen Aus- 
druckswillen des deutschen Expressio- 
nismus ein heilender und befreiender, 
weil mafi-gebender Ausgleich ist. Die 
Bilder Bargheers, die fast wie gegen- 
standslose Kompositionen wirken, sind 
durchhellt von Licht, das die Formen der 
Gegenstände auflôst und in eine hôhere 
Einheit bindet. Der monumentale Ent- 
wurf für das Mosaik im Krankenhaus 
Einbeck stand im Mittelpunkt der Aus- 
stellung. 

Der Lichtwark-Preis der Stadt Hamburg 
(früher an E. W. Nay und Arnold Fiedler 
vergeben!), ist Anfang dieses Jahres 
dem Maler Rolf Nesch zugesprochen 
worden. Rolf Nesch, 1893 in Württem- 
berg geboren, erlebte vor dem ersten 
Weltkrieg die Nachwirkungen der 
«Brücke» in Dresden, die er mit dem 
gro$en Erlebnis der Graphik Edvard 
Munchs verband. Er kehrte erst 1921 aus 
englischer Kriegsgefangenschaft zu- 
rück und wurde von 1924 an Schüler 
Ernst Ludwig Kirchners in Davos, dem er 
sehr viel zu verdanken hat. Er siedelte 
nach Hamburg über und kam dort in le- 
bendigen Kontakt mit den Malern Ball- 
mer und Kluth. Nesch ist ein Experimen- 
tierer auf dem Gebiet der Graphik. Er 
schuf schon in Hamburg einige grof- 
artige Folgen von Radierungen. 1933 sie- 
delte er nach Norwegen über in die Nähe 
Munchs. Er vollendete dort viele Reihen 
graphischer Blätter groBen Formates, in 
vielen verschiedenen Zuständen und 
Farben gedruckt, Blätter von fast orien- 
talischer Pracht. Klee und Chagall kônn- 
ten die Ahnen und Paten der Kunst 
Neschs sein. Sie verwandelt nicht so 
sehr die sichtbare Welt, sondern schafft 
aus dem Unterbewufiten eine neue, mär- 
chenhaîfte Traumwelt. 


Bremen 

Die Kunsthalle Bremen zeigte zu Anfang 
des Jahres 1957 die Ausstellung des Le- 
benswerkes von Bruno Krauskopf, der in 
den zwanziger Jahren zu den erfolgrei- 
chen und anerkannten Expressionisten 
im Umkreis um die Berliner Sezession 
gehôrte. Es wurde damals viel Aufhe- 
bens um seine temperamentvolle Ma- 
lerei gemacht, die ihren urwüchsigen 
Elan von Van Gogh, ihre Farbensymbolik 
von Edvard Munch und ihre Entschieden- 
heit von der «Brücke» bezog. Zu Beginn 
der dreiBiger Jahre ging er nach Nor- 
wegen, blieb dort bis 1950 und siedelte 
nach Amerika über, wo er seinen expres- 


siven Farben- und Formenrausch mit 
norwegischen und amerikanischen Ein- 
flüssen zu verbinden suchte. Krauskopf 
ist ein robuster Maler «in groBer Hal- 
tung» mit expressionistischer Sprache, 
aus verschiedenen Dialekten zusammen- 
gesetzt. Man hôrt sofort die Vorgänger 
Kirchner, Schmidt-Rottiuff und Ko- 
koschka heraus. Wir sind vielleicht sehr 
ungerecht, wenn wir immer nur die ori- 
ginalen Sprachen zu hôren wünschen. 
Auch die späteren Dialekte haben ihre 
Notwendigkeit. 

Einen interessanten Blick auf die An- 
fänge des 19. Jahrhunderts gewährte die 
Nerly-Ausstellung, veranlafit durch die 
Erwerbung von 600 Handzeichnungen 
und Ülstudien des 1807 in Erfurt gebo- 
renen, vom Freiherrn Carl Friedrich von 
Rumohr gefôrderten und ausgebildeten 
Friedrich Nerly. Die Ausstellung war 
gleichsam eine Ehrenrettung dieses 
Spätromantikers, den man lange Zeit zu 
den «Entgleisten des 19. Jahrhunderts» 
gezählt hatte. Das Bleibende der Arbei- 
ten Nerlys liegt in ihrer Redlichkeit und 
Treue gegenüber der Natur und dem 
Handwerk. Obwohl Nerly kein Riese war, 
vermittelte die Ausstellung doch einen 
aufschluRreichen Einblick in die Ar- 
beitsweise, Lebenssphäre und geistige 
Welt eines deutschen Künstlers in Ita- 
lien. Erstaunlich ist das zeichnerische 
und malerische Kônnen, das damals 
selbst einen bescheidenen Maler zu 
einem Meister seines Faches adelte. 
Die Johann Heinrich FüBli-Ausstellung, 
veranstaltet von der Stiftung Pro Hel- 
vetia, war für Bremen ein grofier Ge- 
winn. FüRli, dieser eigentümliche und 
markante Künstler an der Wende vom 
18. zum 19. Jahrhundert, ist in Deutsch- 
land viel zu wenig bekannt. Während 
sich zu Anfang des 19. Jahrhunderts die 
radikale Versinnlichung der materiellen 
Welt vorbereitet und die ersten Ansätze 
zum daseinsfrohen Weltbilde des Im- 
pressionismus aufkommen, halten einige 
wenige Künstler, die unter der Oberfläche 
des Sichtbaren den Atemhauch des Un- 
sichtbaren spüren, die düstere Welt der 
Visionen in ihren Schôpfungen wach. 
Sie stellen gegen den optimistischen 
Wirklichkeitseifer ihre Welt des Unheim- 
lichen, des Zweifels und der Ângste. Zu 
den Meistern dieses «Hintergründigen» 
und Phantastischen gehôürt neben Goya 
und Blake der Schweizer Füfli (1741- 
1825), auf welche drei Meister sich später 
der Surrealismus bezieht. Die Ausstel- 
lung war vorzüglich ausgewählt, obwohl 
einige Hôhepunkte im Schaffen Füflis 
fehlten. 

Zu den schôünsten Ausstellungen der 
Bremer Kunsthalle gehôrte die Aus- 
stellung ihrer eigenen Rechtfertigung: 
«Zwôlf Jahre Wiederaufbau» (1945-1957). 
Es wurden nicht nur Gemälde, Aquarelle, 
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Pastelle, Handzeichnungen und Plasti- 
ken gezeigt, sondern auch eine Ausstel- 
lung dokumentarischer Art, die eine Er- 
innerung an die schweren Verluste der 
Kunsthalle durch die Aktion «Entartete 
Kunst» und infolge des Krieges gab. Es 
kam für die Museumsleitung darauf an, 
den durch die Verluste zerrissenen Zu- 
sammenhang der Sammlung môglichst 
wiederherzustellen. Das war und bleibt 
für die Kunsthalle ein schwieriges Un- 
ternehmen. Man denke nur daran, daf 
Bremen unter anderem 50 Handzeichnun- 
gen Dürers eingebüfit hat. Trotz dieser 
Schwierigkeiten ist es dem Direktor 
Dr. Busch gelungen, einige Glücksfälle 
nach Bremen zu bringen. Wir wählen 
hier folgende aus: P. P, Rubens-J. Brue- 
ghel, «Am Ostermorgen»; Delacroix, 
«Valentin» und «Lôwenjagd»; Ch. Fr. 
Daubigny, «Landschaft bei Pontoise»: 
E. Degas, «Drei Tänzerinnen»; A. von 
Menzel, «Spaziergang im Garten»; M. 
Liebermann, «Papageien-Allee»; L. Co- 
rinth, «Grônvold»; Fr. Marc, «Reh im 
Garten»; M. Beckmann, «Selbstbildnis » 
und «Olympia»; Picasso, «Sylvette» und 
«Frauenkopf»; Maillol,« Venus». Von mo- 
dernen Meistern wurden angekauft:F.Lé- 
ger, R.Dufy, M. deVlaminck, A.Manessier, 
Marino Marini, Modersohn-Becker, A. 
Macke, E. L. Kirchner und K. Schmidt- 
Rottluff. 

Im Herbst wurde von Käthe Kollwitz das 
gesamte zeichnerische Werk und eine 
Anzahl Plastiken gezeigt. Diese schône 
Ausstellung lockte erstaunlich viel Pu- 
blikum in die Kunsthalle. 

Die repräsentative Gedächtnis-Ausstel- 
lung für Paula Becker-Modersohn im 
Paula Becker-Modersohn-Haus der 
Bôttcherstrae, zusammengestellt vom 
Direktor der Kunsthalle, Dr. Busch, fand 


zur 50. Wiederkehr des Todestages der 


Künstlerin statt. Die Ausstellung ging 
an Gewicht und Umfang weit über alles 
hinaus, was von dieser Künstlerin je zu- 
sammen gezeigt worden ist. Sie machte 
zum erstenmal die erstaunliche künst- 
lerische Leistung dieser Frau in ihrem 
vollem Umfang deutlich. Durch die spä- 
teren und lauteren Formulierungen der 
«Fauves», der «Brücke», der Kubisten 
oder des «Blauen Reiters» ist ihre stil- 
lere aber wegweisende Leistung — wie 
Dr. Busch im Katalog-Vorwort schreibt- 
«übertônt und aus dem Bewufitsein der 
Spâäteren gedrängt worden». Paula Bek- 
ker-Modersohn hat sich mit der neuen 
franzôsischen Kunst schôpferisch aus- 
einandergesetzt —- und geht darin weit 
über Nolde hinaus, der sich-nicht nurin 
seinen Anfängen -— oft ins Provinzielle 
zurückzieht. Sie wagte sich als erste in 
die «Welt», ohne dabei ihre Bindung an 
ihre menschliche und geistige Herkunft 
aufzugeben. Die Ausstellung machte die 
Einsicht in diese Zusammenhänge über- 
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zeugend offenbar. Man weiB, welcher 
Platz dieser früh verstorbenen Frau in 
der Geschichte der modernen Malerei zu- 
kommt, in Deutschland wie in Europa. 
Darüber hinaus war es ein Erlebnis, wie- 
der einmal den menschlichen Urwahr- 
heiten in einer reinen, groBen Kunst zu 
begegnen. 

Immer wieder ist die Kunsthalle bemüht, 
ihre Freunde und Besucher auch mit der 
neuen europäischen Plastik bekannt zu 
machen. So zeigte sie als Plastiker des 


Das Solomon R. Guggenheim Museum in New 
York veranstaltete vom 12. Februar bis 20. April 
1958 eine Ausstellung «Sculptures and Draw- 
ings from Seven Sculptors». Sie zeigte 21 
Plastiken und 32 Zeichnungen der folgenden 
Künstler: Eduardo Chillida (Spanien), Etienne 
Hajdu (Rumänien und Frankreich), Michael 
Lekakis (USA), Etienne Martin (Frankreich), 
Eduardo Paolozzi (GroBbritannien), Alicia 
Penalba (Argentinien), Shindo Tsuji (Japan). 


neuen Italien Marcello Mascherini (geb. 
1906), dem Giacomo Manzü folgen soll. 
Mascherini verlagerte den Formgehalt 
seiner beschwingten Figuren ins Ab- 
strakte. Nie sind seine Figuren Abbild 
eines Modells in einer bestimmten Ak- 
tion, sondern «die sofortige Umsetzung 
eines nach allen Seiten hin intensiv ge- 
fühlten Begriffs in dessen plastischer 
Form». Mascherinis gesamtes Werk at- 
met eine beglückende Gioia di vivere, 
wie er eine seiner Plastiken nennt. 
Hans-Friedrich Geist 


1 
Edoardo Chillida, Papiercollage, 1956 


2 
Etienne Martin, Anemone, 1955. Ulme 


3 

Alicia Penalba, Butterfly Ancestor, 1956. 
Bronze. Sammlung Charles Zadok, New York 
Courtesy of the Solomon R. Guggenheim 
Museum 
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Alfred Roth: 

The New School - Das Neue Schul- 
haus - La Nouvelle Ecole 

280 Seiten mit 500 Abbildungen, Grund- 
rissen, Schnitten. 2. Auflage 

Girsberger, Zürich 1957. Fr. 36.— 


Das umfassende Werk über das neue 
Schulhaus ist 1950 erstmals erschienen 
und hat dank seiner Bedeutung für die 
Entwicklung des Schulhausbaues eine 
weite Verbreitung gefunden. Die neue 
Ausgabe hat von der früheren die gene- 
relle Aufteilung und die prinzipiellen 
Artikel übernommen, wurde im übrigen 
aber ganz überarbeitet und den neuesten 
Erkenntnissen des Schulhausbaues an- 
gepañit. Vor allem enthält sie 31 Bei- 
spiele von modernen, richtungweisen- 
den Schulanlagen aus der ganzen Welt, 
von denen nur deren vier aus der frühe- 
ren Ausgabe übernommen wurden. Der 
Leser erhält dadurch eine gute Übersicht 
über die neuesten Tendenzen im Schul- 
hausbau. Der Vergleich zwischen den 
verschiedenen Bauten erlaubt zugleich 
interessante Rückschlüsse auf die Aus- 
bildungs- und Erziehungsweise der ein- 
zelnen Länder, denn schliefilich darf die 
Architektur auch als Ausdruck einer 
Mentalität betrachtet werden; das heifit, 
der Schulhausbauzeigtdie Aufgeschlos- 
senheit der Behôrden, der Architekten 
und der Bevôülkerung gegenüber den 
neuen Erkenntnissen der Pädagogik und 
damit auch der Umweltgestaltung. 

Der gro8e Wert des Buches liegt jedoch 
vor allem in den prinzipiellen Ausfüh- 
rungen und Darstellungen zu den Pro- 
blemen der neuen Schule und in den 
ausführlichen und kritischen Erläuterun- 
gen zu den einzelnen Beispielen. Das 
schônste Schulhaus wird wertlos, wenn 
es nicht von innen heraus belebt wird, 
wenn Lehrer und Schüler die neuen 
Môglichkeiten nicht auszunützen ver- 
stehen. Darum wird nur eine fortlaufende 
Überprüfung der geltenden Grundsätze 
und eineenge Zusammenarbeitzwischen 
Pädagogen und Architekten zu einer 
lebendigen und aufbauenden Schule 
führen. Aus diesem Grund richtet Alfred 
Roth seine Forderungen für das neue 
Schulhaus in erster Linie nach den phy- 
sischen und psychischen Anlagen des 
Kindes und nach den Erkenntnissen der 
Pädagogik von Pestalozzi bis Montes- 
sori. 

Der erste Teil des Buches enthält 
eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Grundsätze für städtebauliche Lage, 
Organisation, Umgebung, Klassenraum, 


Môblierung, Belichtung, Freiflächensowie : 


PA NCOEP 


Zentrale Versammlungshalle im Brandü-Se- 
kundarschulhaus bei Helsinki 

Architekt: Jorma Järvi, Helsinki 

Aus: Alfred Roth, Das Neue Schulhaus 


technische Angaben über Beleuchtung, 
Heizung, Akustik und über die Fragen 
der Baurationalisierung. Den Abschluf 
des Buches bildet eine äuBerst wertvolle 
Abhandlung über «die Bedeutung der 
Umwelt für die ästhetische und morali- 
sche Erziehung der Jugend». Neben der 
Vermittlung des reinen Wissens gehôürt 
es zu den wichtigsten Aufgaben des 
Schulunterrichtes, im Kinde ein klares 
ästhetisches Empfinden zu wecken und 
zu bilden. Wegen des groBen Unter- 
richtsprogrammes droht immer wieder 
die Gefahr, daf die eigentliche morali- 
sche Erziehung durch die rein intellek- 
tuelle Bildung verdrängt wird. Und als 
Resultat dieser Tendenz finden wir 
hochgescheite Personen, die unfähig 
sind, auf ästhetischem Gebiet eine rich- 
tige und persônliche Entscheidung zu 
treffen. Roth schreibt in seinen Ausfüh- 
rungen: «Das gemeinsame Ziel der 
ästhetischen und moralischen Erzie- 
hung besteht darin, kommende Ge- 
schlechter in die kulturelle Lage zu er- 
heben, die notwendig ist, um die Synthe- 
se von Leben und Umwelt nach den Ge- 


setzen von Mensch und Kunst so zu ge- 
stalten, da Wahrheit und Schônheit zur 
lebendigen, zur beglückenden Wirklich- 
keit werden.» 

Das neue Schulhausbuch zeigt die glei- 
che sorgfältige Ausstattung wie die 
erste Ausgabe. Theoretischer Teil und 
Beispiele sind gut und informativ illu- 
striert. Die konsequent und übersicht- 
lich durchgeführte Dreisprachigkeit -— 
Englisch, Deutsch, Franzôsisch -— wird 
dem Buch eine weite Verbreitung 
sichern. b. h. 


Gustav Hassenpflug: 

Das Werkkunstschul-Buch 
Handbuch der Werkkunstschulen 

244 Seiten mit 278 Abbildungen 
Konradin-Verlag Robert Kohlhammer, 
Stuttgart 1956. Fr. 31.90 


Die Diskussion um Existenzberechti- 
gung und Erneuerung der Schulen, die 
sich der künstlerischen Berufsausbil- 
dung widmen, ist überall im Gange. 
Während in der Schweiz derartige Schu- 
len, heifien sie nun Kunstgewerbeschule 
oder (Kunstgewerbliche Abteilung einer) 
Gewerbeschule, in einem mehr oder 
minder intensiven Evolutionsvorgang 
veränderten Ansprüchen und Verhält- 
nissen Rechnung zu tragen suchten, 
mufiten in Deutschland nach 1945 die 
Schulen ähnlichen Charakters nicht nur 
äuRerlich, sondern vor allem von innen 
her vollständig neu aufgebaut werden. 
Für uns aufschlufRireich war von Anfang, 
daf der anrüchig gewordene Begriff 
«Kunstgewerbe» aus den Bezeichnun- 
gen dieser deutschen Schulen ver- 
schwunden war. Sie nennen sich heute 
zum grôBten Teil «Werkkunstschule»! 
Welches -— bei aller lokalen Verschieden- 
heit — der Aufbau, die Zielsetzungen und 
die Arbeit dieser Schulen heute sind, 
sucht Gustav Hassenpflug, einer der 
führenden deutschen Kunstpädagogen 
und selber am Aufbau der Werkkunst- 
schulen aktiv beteiligt, in einem statt- 
lichen Band darzulegen. Dieser Band ist 
ein äuRBeres Zeichen für die geistige 
Zusammengehôrigkeit der zu einer Ar- 
beitsgemeinschaft zusammengeschlos- 
senen deutschen Werkkunstschulen. 

Im Vorwort umreifit Adolf Hoff die Situa- 
tion nach 1945, wenn er feststellt: «Die 
Zielsetzung muRte den veränderten kul- 
turellen, wirtschaftlichen und techni- 
schen Erfordernissen von heute ange- 
paRtwerden. Der alte Begriff des ,Kunst- 
gewerbes' war längst abgeschlissen. 
Auf Vorschlag von Hans Schwippert 
nannten sich die meisten Anstalten 
,Werkkunstschule', Sie sollte wieder zu 
einer allgemeinen und umfassenden 
Schule für Gestaltung auf allen Gebie- 


ten der angewandten Kunst, insbeson- 
dere für Handwerk und Industrie, wer- 
den. Freie und angewandte Kunst, hand- 
werkliche und industrielle Formgebung 
sollen hier in ihrem Verbundensein und 
nicht in der Vereinzelung gesehen wer- 
den. Die Sachgebiete sollen sich gegen- 
seitig befruchten und durchdringen in 
der Werkgemeinschaft der Schule. Ate- 
lier und Werkstatt verbieten zu groBe 
Schülerzahlen. Wir müssen in die Tiefe 
wirken und begabte Einzelne zu forma- 
ler und technischer Hôchstleistung fôr- 
dern.» Unter dem Titel «Aufgaben und 
Ziele» umreiBt Gustav Hassenpflug den 
WerdeprozeR dieser Gattung Schule, 
der in den Taten der Pioniere um 1900 
seine Wurzeln hat. «Die Geschichte der 
Kunstschulen war und ist eine Ge- 
schichte der Herausstellung der Persôn- 
lichkeit des schôpferischen Einzelmen- 
schen, des individuellen Werkes. Hier 
geht es um die Weckung der schôpfe- 
rischen Kräfte, ohne die eine tragende 
Kultur undenkbar ist.» Nach verschie- 
denen Versuchen, denen auch Rück- 
schläge folgten, scheint heute das Pen- 
del ausreguliert. «Das Handwerk wird als 
eine der notwendigen Grundlagen, aus 
der die schôpferischen Kräfte heraus- 
wachsen, anerkannt. Die Gestaltung der 
industriell hergestellten Gebrauchsgü- 
ter ist als eine Aufgabe aufgenommen 
worden, und die Gegensätze zwischen 
freier und angewandter Kunst sind wei- 
testgehend beseitigt.» Mit Recht stellt 
aber Hassenpflug fest, da die Aufgabe 
immer im Suchen bestehe, im Zweifel,.. 
der zu ständig neuen Experimenten 
treibt, «Ruhe im Schôpferischen ist der 
Tod des Schôpferischen. Deshalb auch 
dieewige Unruhe der Kunstschule.» Und: 
«Eine Kunstschule ohne Probleme, ohne 
Kämpfe, ohne Auseinandersetzungen 
ist keine Kunstschule, sondern ein Insti- 
tut, das Kunst von gestern in konservier- 
ter Form weitergibt.» 

Die von Hassenpflug angedeuteten Pro- 
bleme und Reformen betreffen vor allem 
das Verhältnis zur freien Kunst, die Stel- 
lung zum Handwerk, die Ausbildung des 
industriellen Formgestalters und damit 
die Stellung zur Industrie, der Anteil der 
Werkstätten am Schulbetrieb, die Aus- 
bildung des Architekten und manches 
andere. Als das Entscheidende für ein 
fruchtbares Arbeiten der Werkkunst- 
schule wird immer wieder die echte, 
groBe Lehrerpersônlichkeit bezeichnet, 
mit deren Vorhandensein oder Fehlen 
die Schule steht oder fällt. 

Sinnvoll scheint auch uns die Anregung 
einer gewissen Arbeitsteilung unter den 
Schulen, das heifit, je nach den lokalen 
Verhältnissen eine Beschränkung auf 
gewisse Lehrgebiete. Wichtig erscheint 
sodann der Hinweis, dafi heute das ar- : 
chitektonische Gestalten nicht mehr aus 


9 Vorzüge 


sprechen für ein fachgerecht ausgeführtes 


CTW Flachdach 


Kurze Baufrist, leichte und sparsame Konsiruktion, volle 
Raumausnützung, 100% ige thermische Isolation, absolute 
Wasserdichtigkeit, Feuerschutz gegen Flugfeuer und 
Ersticken des Feuers im Brandfalle selbst, immun gegen 
Wind und Hagel, geringste Unterhaltskosten, lange 
Lebensdauer. - Fragen Sie uns an, bester Rat ist lhnen 
gewif! 


Telephon (061) 532021 


\ 


CHEMISCH-TECHNISCHE WERKE AG 
MUTTENZ/BASEL 


ZÜRICH BERN LUZERN ST. GALLEN LAUSANNE BELLINZONA 


Fufbetätigung an der 
Wand für Unterputzmontage 
Sichtbare Teile aus 
Chromstahl - eine der 
Betätigungsarten 

des neuen GEBERIT- 
Injektor-Spülkastens 
unabhängig vom Wasser- 


druck 


Pissoiranlage mit 
dem neuen 
GEBERIT-Injektor- 
Spülkasten 

9 |, mit FuBbetätigung 

an der Wand. Da keine 
Armatur im Boden, ist die 
Reinigungsmôdglichkeit 


besser. 


Der neue GEBERIT- 
Injektor-Spülkasten 
ist dank der stromungs- 
technisch richtigen 
Konstruktion 
unabhängig vom 
Wasserdruck. 

Das Wasser für die 
Injektorwirkung wird dem 


Spülkasten entnommen. 


GEBERT + CIE. 
Rapperswil am Zürichsee 
Telephon (055) 21637 


XXXVIII 


Vorfabrizierte Rosette 
in Beton, Bruder- 
klausenkirche Bern. 
Architekt: 

H. Baur BSA, Basel 


Bangerter Lyss 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Betonfenster, Fassadenelemente in 
Beton und Kunststein, Konstruktions- 
elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 
Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 
und vorgespannter Armierung.Unsere 
Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


bleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


Die zeitgemäBie, künstlerisch starke 
Form ist der sinnfälligste Ausdruck 


einer kulturell hochwertigen Zeit. 


Wirkliche Form - auch technische -— ist 
immer Ausdruck einer Geisteshaltung. Die 
BRAUN Radio- und Fernsehgerâäte legen 
davon beredtes Zeugnis ab. BRAUN hat 
zusammen mit international anerkannten 
Formgestaltern wie Gugelot, Prof. Wagen- 
feld, Prof. Hirche u. a. die Apparate ent- 
wickelt, welche heute als die am besten 
durchgearbeiteten gelten. Hier wird deutlich, 
wie Fabrikant und Formgeber die gleiche 
Gesinnung haben, wie sie beide mit ihrer 
ganzen Überzeugung hinter der neuen Ge- 
staltung stehen und so jene hôühere Einheit 
erreicht haben, die den Einzelformen erst 
ihren wahren Sinn gibt. 

So trifft unser oben gewählter Sinnspruch 
in des Wortes tiefster Bedeutung auf die 
BRAUN Radio- und Fernsehgeräte zu. Sie 
zeichnen sich durch eine saubere und klare 
Linienführung aus - sie sind ‘schlicht und 
deshalb schôn. 


Radio- und Fernsehgeräte 

im Stil unserer Zeit 

am vorteilhaftesten bei 

Radio Münsterton AG, 
Münstergasse 5, Zürich 1 
b/Grofmünster, Telephon 051/347611 


Fu Vu 0 ÉCART RE VPN Z 
: Éd (ra A: 


Radio 
in neuer 
Form 


PK-G 5 Radio-Phonokom- 

bination in Ahorn Fr. 845.- 

oder monatlich 12 x 77. 
18x53. 


Re 


Hnslerton 


Das Fachgeschäft 
in der Zürcher Altstadt 


der Werkkunstschule ausgeschlossen 
bleiben kann, weshalb denn einige der 
grôBeren Werkkunstschulen bereits sol- 
che Architektenausbildung aufgenom- 
men haben. Da8 für die Belebung des 
Unterrichts in vermehrtem Mae auch 
das Zuziehen von Gastdozenten gefür- 
dert wird, erscheint auch uns begrüfiens- 
wert. 

In Beiträgen und Bildfolgen über die 
Arbeit der verschiedenen, an den einzel- 
nen Werkkunstschulen bestehenden 
Klassen wird sodann im Hauptteil eine 
Übersicht über den heutigen Ausbil- 
dungsstand gegeben (Grundklassen und 
Vorklassen; Raumgestaltung und Holz- 
arbeiten; Architektur; Industrielle Form- 
gebung; Textil, Weben, Sticken, Textil- 
entwurf und Stoffdruck, Modegraphik, 
Mode; Buchbinden; Gebrauchsgraphik, 
Schrift und Typographie; Photographie; 
Freies Zeichnen und Malen, freie Gra- 
phik und graphische Techniken; Ange- 
wandte Malerei, Sgraffito, Fresko, Mo- 
saik und Glasmalerei; Metall- und Edel- 
metallarbeiten; Keramik; Plastik). Jeder 
dieser Abschnitte wird durch grund- 
sätzliche Bemerkungen von Vertretern 
des Faches eingeleitet. Die wiederge- 
gebenen Arbeiten, eine gute Auslese, 
die von beachtlichem Niveau an den 
vertretenen Schulen zeugt, erscheinen 
anonym, nicht als Leistung einer einzel- 
nen Schule. Auch darin zeigt sich eine 
bewundernswerte Gesinnung frucht- 
barer Arbeitsgemeinschaft der rund 
zwanzig beteiligten Schulen. Ein An- 
hang gibt alle gewünschten Informatio- 
nen über Aufbau und Verwaltung der 
einzelnen Anstalten, sowie über die ge- 
setzlichen Grundlagen ihres Aufbaus 
und ihre Prüfungsordnungen. Gerade 
aus diesen gesetzgeberischen Unter- 
lagen geht hervor, daf, bei allen Ver- 
wandtschaften zu Zielsetzungen und 
Aufbau unserer Kunstgewerbeschulen, 
wesentliche Unterschiede bestehen: 
darin nämlich, daB die eintretenden 
Schüler einer reiferen Altersstufe ange- 
hôren als bei uns und sowohl eine grü- 
Bere Allgemeinbildung wie eine groBe 
Fachausbildung als Voraussetzung mit- 
bringen. Für alle Überlegungen zu Er- 
neuerungen und Umgestaltungen ver- 
wandter schweizerischer Kunstschulen 
leistet diese reich dokumentierte, in ihrer 
Gesinnung vorbildliche Publikation un- 
schätzbare Dienste als Diskussions- 
und Vergleichsbasis. W.R. 
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Wolfgang von Wersin: 

Das Buch vom Rechteck 

88 Seiten mit vielen Abbildungen 

Otto Maier, Ravensburg 1956. Fr. 20.20 


Im Bestreben, dem Phänomen der Pro- 
portion auf den Grund zu gehen, das in 
letzter Zeit wieder mehr ins zentrale 
Blickfeld der Kunstschaffenden gerückt 
ist, greift Wersin zum Rechteck, dem an- 
schaulichsten Proportionsträger, der 
wegen seines Koordinatencharakters 
auch zur Analyse räumlicher Dimensio- 
nen am geeignetsten ist. 
Vorerstberührter den Begriff der Dimen- 
sion und seinen Doppelaspekt des 
Seelisch-Arationalen und des Materiell- 
Rationalen. Damit weist Wersin der Di- 
mension eine Eigenschaft zu, die eigent- 
lich zum Wesen der Proportion gehôürt; 
denn die Dimension ist ein MaRBproblem 
mit dem Menschen als letztlicher Mañ- 
einheit, die Proportion aber ein Ord- 
nungsproblem, wobei die einander zu- 
geordneten Teile abstrahiert im Verhält- 
nis von Länge und Breite eines Recht- 
eckes erfafñit werden und am Gegen- 
stand über die Dimension ihr Verhältnis 
zum Menschen gewinnen. 

Auf dem emotionellen Aspekt gründet 
der Autor die Begriffe der Gestik und der 
Ponderation, auf dem rationalen die der 
geometrischen Ordnung und der Pro- 
portion. Hier beschränkt Wersin wohl 
etwas einseitig diesen Begriff in seiner 
Definition; denn zwei Drittel des vorlie- 
genden Buches befassen sich nun mit 
den verschiedenen Proportionen, und es 
ist offenbar, dafi in diesen mehr als nur 
ein Prinzip eines geometrisch geordne- 
ten Gefüges zu finden sind. Sie kônnen 
einmal nicht nur geometrisch sein und 
müssen zudem als Ordnung einen Sinn 
haben. Diesem Sinn auf den Grund zu 
gehen, wäre ein Anliegen. 

An zwôlf Rechteckwerten entwickelt 
Wersin seine interessante, wenn auchin 
vielen Punkten anfechtbare Theorie über 
das konsequente Auftreten seiner Ortho- 
gone, anfechtbar, weil sie im wesentli- 
chen irrationale Verhältnisse darstellen, 
die rein geometrisch über die Diagona- 
len entstehen. Unglücklicherweise führt 
er als Kronzeugen seiner Feststellungen 
ein Blatt aus einem Architekturwerk der 
Renaissance an, dessen sieben Recht- 
ecke alle harmonikalen und bis auf eines 
alle rationalen Charakter haben. 

Seine Theorie stützt er an Hand von pro- 
portionellen Untersuchungen von Gefä- 
Ben, Môbeln und Bauten.Esistallerdings 
bekannt, wie ein und derselbe Gegen- 
stand analysiert zum Beweisstück ver- 
schiedener, sich oft widersprechender 


- Theorien gemacht worden ist. So wurde 


zum Beispiel an Hand des Tempels von 
Paestum die Gültigkeit der irrationalen 
Proportion des Goldenen Schnittes 
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nachgewiesen. Für Wersin ist er eine 
Stütze seiner Theorie der zwôlf Ortho- 
gone. In einer bald erscheinenden 
Schrift von H. Kayser wird er zum Ge- 
genstand eingehender harmonikaler Un- 
tersuchungen gemacht, die auf rein 
rationalen Zahlenverhältnissen beste- 
hen. 

Mit diesen Ausführungen môchte ich 
nicht die Gewissenhaftigkeit der Arbeit 
des Verfassers kritisiert haben, eher 
einen gewissen Anspruch auf Allge- 
meingültigkeit seiner Theorie für alles 
bildnerische Gestalten. A. M.S. 


Manuel Gasser: 

Herbert Leupin, Plakate 

12 Seiten und 24 Farbtafeln und 1 Plakat in 
OriginalgrôBe 

Magnus-Verlag, Hans Rudolf Hug, Zürich 
1957. Fr. 44.— 


Erst hat man, einem wachsenden Bedürf- 
nis der Zeit nach dem visuellen Erlebnis 
auch beim Buch gehorchend, groBen 
Malern der nähern oder ferneren Vergan- 
genheit Mappenwerke in Folio mit Farb- 
tafeln gewidmet: dann wagte man sich 
zur groBen Malerei der Gegenwart vor. 
Vor genau zwôlf Jahren gab der Schrei- 
bende mit einer Mappe von Farbrepro- 
duktionen der Plakate von Toulouse- 
Lautrec erstmals ein Tafelwerk mit 
«klassischen» Meisterwerken der Pla- . 
katkunst heraus. Heute legt uns Manuel 
Gasser eine grofformatige, überaus 
schmackhaft präsentierte Mappe in 
einem reizvollen Umschlag echt Leupin- 
schen Charakters mit Plakaten von Her- 
bert Leupin vor, die zum Teil eben erst 
an unseren Plakatsäulen hingen. Darin 
mag sich das wachsende Interesse, die 
um sich greifende Aufnahmebereitschaft 
für das Gegenwärtige bekunden, aber 
auch die gewichtige Stellung, die sich 
das Plakat gerade in der Schweiz als ge- 
stalterisches Erzeugnis errungen hat. 
Die Allgegenwart des Plakates, der 
beachtliche Aufstieg seines gestalteri- 
schen Niveaus wie die Verfeinerung der 
sich in ihm manifestierenden Werbe- 
ideen und -methoden, die Perfektionie- 
rung seiner drucktechnischen Herstel- 
lung und der gepflegte Aushang haben 
es zu einem wichtigen Bestandteil unse- 
rer visuellen Ernährung gemacht. 

Kontrast, meint Manuel Gasser in seiner 
Einführung, sei das Wesen des Plakates. 
Einer gemütlichen Zeit sei das aufregen- 
de Plakat zugehôrig, einer nervôsen hin- 
gegen das gemütvolle. Von akustischem 
und optischem Lärm umgeben, wollen 
wir heute uns vom Plakatnichtauch noch 
anschreien lassen. Auch sind wir so 
sensibilisiert, daB wir gerne «dauernd 
und auf die raffinierteste Art» an unser 


Unterbewufitsein appellieren lassen, ja 
daB wir recht eigentlich diese Sensation 
brauchen, um uns angesprochen zu 
fühlen. 

Da Herbert Leupin nicht nur einer der 
begabtesten Plakatgraphiker unserer 
Zeit ist, sondern in ganz besonderem 
Mañe das Bedürfnis nach dem Nicht- 
Lauten, nach dem Gemütvollen, nach 
dem leisen Lächeln und der augenzwin- 
kernden Verständigung zu befriedigen 
versteht, ja dal er, weitgehend als erster, 
dieses Bedürfnis in uns geweckt und 
entwickelt hat, das steht aufer Frage. 
Verhalten, behutsam, von anmutigem 
Humor, mit einem Hang zum Spieleri- 
schen, so charakterisiert ihn Manuel 
Gasser und sieht gerade darin seinen 
Erfolg in einer Zeit, die nach Entspan- 
nung, nach freundlichen Inseln Aus- 
schau hält. Mit Recht stellt Gasser aber 
auch fest, da Leupin alles andere als 
ein Naïf ist, daR er listigerweise gerade 
in seinen Plakaten immer einen Angel- 
haken versteckt. Dieser Angelhaken, der 
den meisten Plakaten Leupins die An- 
ziehungs- und Überzeugungskraft und 
damit die eigentliche Werbewirkung ver- 
leiht, ist der Trick, dem Beschauer ein 
Bilderrätsel aufzugeben, das zur Lôsung 
verlockt. Das Finden der Lôsung erzeugt 
im Betrachter ein Gefühl der Befriedi- 
gung; mit gehobenem Selbsthbewufitsein 
fühlt er sich mit dem Plakatkünstler im 
Vertrauen. Damit ist das Klima geschaf- 
fen, das der Werbende sich erhoffte, als 
er Leupin seinen Auftrag gab. 
Eingehend analysiert Gasser an verschie- 
denen Plakaten Leupins den Mechanis- 
mus diesès Vorganges. Und auch in den 
Kommentaren zu jedem der 24 farbig 
wiedergegebenen Plakate finden sich 
wichtige Hinweise auf den werbepsycho- 
logischen Hintergrund der jeweiligen 
Lôsung. Bei all dem vergifit Gasser nicht, 
darauf hinzuweisen, da zwar — wie bei 
aller «Gebrauchsgraphik» - auch bei 
Leupin Kunst nur Mittel zum Zweck ist, 
dafi gerade bei Leupin aber mit Formen 
und Farben in souveräner Weise ge- 
schaltet wird. Beizufügen wäre, daf Leu- 
pin immer wieder neue Wege der Plakat- 
gestaltung eingeschlagen hat, wenn die 
Wolke der Routine sich über seine Ar- 
beit zu legen drohte, und daB gerade 
dies für den Freund des Plakates den 
Reiz ausmacht, wenn er in einem neuen 
Plakat einem unerwartet neuen Leupin 
begegnet. Weiter wäre beizufügen, daf 
Leupin, neben dem Franzosen Savignac, 
einen bestimmten «Plakatstil» begrün- 
det hat, der, in aller Welt nachgeahmt, 
zu manchen Entartungen geführt hat: zu 
dem Usus, dem Passanten ein Witzchen 
zu erzählen, statt ihm ein Produkt oder 
eine Idee zu verkaufen. Gegen dieses 
humoristische Plakat ist heute eine mit 
betont formalen Mitteln arbeitende Ge- 


genbewegung im Gang, gerade in der 
Schweiz. Doch für solchen MiBbrauch 
des spielerischen Einfalls kann Leupin 
so wenig wie Picasso für die verbeulte 
Keramik im Warenhaus. W.R. 


Benno Geiger: 
Keramisches Gestalten 

160 Seiten mit 189 Abbildungen 
Paul Haupt, Bern 1957. Fr. 14.80 


Da keramisches Gestalten, das Arbei- 
ten mit den Händen im bildbaren Ton, 
ein besonders ergiebiges Feld musi- 
scher Betätigung ist, wurde seit langem 
erkannt. Im Kindergarten, in der Volks- 
schule, in den Vorkursen von Kunst- 
gewerbeschulen, in der Beschäftigungs- 
therapie, in der Freizeitbetätigung Er- 
wachsener spielt plastisches Gestalten 
in Ton eine wichtige Rolle. Mancherorts 
wird dabei allerdings recht übel dilet- 
tiert. So wird jeder ernsthaft am kera- 
mischen Gestalten Interessierte gerne 
das leicht faliliche Handbuch zu Rate 
ziehen, in dem Benno Geiger, der Leiter 
der Keramischen Fachschule in Bern 
und selbst einer der führenden Kerami- 
ker der Schweiz, Anregungen für Laien 
und Fachleute gibt. 

Geiger geht davon aus, da8 das Bilden 
in Ton, das «Drücken, Quetschen und 
Kneten eine natürliche, ja eine lustvolle 
Betätigung» ist, bei der ohne jedes 
Werkzeug die Hand unmittelbar mit dem 
schmiegsamen Werkstoff in Berührung 
kommt. An den Anfang stellt er darum 
auch mit Recht das Aufbauen von Ge- 
fäBen, das von Beginn an das kerami- 
sche Arbeiten zu einem Formproblem 
macht. Dann werden die einfachsten 
Ziertechniken erläutert: Kratzdekor, Auf- 
modellieren von Bändern, Stempelver- 
zierung. Ein dankbares keramisches 
Arbeitsgebiet gerade für den Laien ist 
das Modellieren, das der Phantasie brei- 
teste Môglichkeiten läBt, weil der bild- 
bare Ton als amorphe Masse beinahe 
alles zuläfBt. Gestalterischer Einfall und 
kontrollierendes Formgefühl bestimmen 
das Resultat. Wie die vielen Môglichkei- 
ten, die sich dem keramischen Gestalten 
bieten, in der Realisation aussehen kôn- 
nen, wird mit einem reichen und illu- 
strativen Bildmaterial dargelegt, das klug 
für alle Arbeitsweisen saubere, formal 
befriedigende Lôsungen zeigt. Das ist 
umso wertvoller, als beim keramischen 
Gestalten wie bei aller musischen Be- 
tätigung von Laien die Gefahr besteht, 
da die Diskrepanz von Wollen und 
technischem wie formalem Vermôgen 
zu unbefriedigenden, vielfach auch zu 
geschmacklich fragwürdigen Lôsungen 
führt. 

Um der Diensthbarmachung des kerami- 


schen Gestaltens für das Unechte, Ge- 
schmacklos-Kitschige einen Riegel zu 
stoBen, ohne die Arbeitsfreude zu läh- 
men, widmet Geiger den zweiten Teil 
seines Handbuches einem AbriB der 
Geschichte der Keramik. Da wird in knap- 
pen Ausführungen und mit ausgezeich- 
net ausgewählten Abbildungen das für 
die Keramik der verschiedenen Epochen 
Entscheidende herausgearbeitet. Ge- 
rade die erlesenen Bildbeispiele vermü- 
gen für das eigene Tun stimulierend zu 
wirken. Auch wer nicht selbst die Ab- 
sicht hat, sich in seiner Freizeit als Ke- 
ramiker zu betätigen (Geiger vergifit 
nicht, immer wieder darauf hinzuweisen, 
da8 ein auch technisch anspruchsvolles 
Arbeiten Sache des Fachmannes ist), 
wird gerne diese Bildgeschichte der 
Keramik studieren. W.R. 


Neue Kinderbücher 


Alice und Martin Provensen: Die neue 
Arche Noah. Geschichten und Bilder. 
Fr. 11.60. 


Jean de Brunhoff: Die Geschichte von Ba- 
bar — Babar auf Reisen - Kônig Babar. 
Je Fr. 11.60. 


Roger Duvoisin: Petunia - Petunia in der 
Stadt - Petunias Weihnachtsfest. 


Dietlind Neven-du Mont: Ich bin Tiger. 

D" 
Roderich Thun und Edith Kiem: Das indi- 
sche Zauberkästchen. 


Roderich Thun und Edith Kiem: Der Strom 
— Der Luftpostbrief - Das Brot. 


Elsa Jane Werner und Cornelius de Witt: 
Lebendige Geographie. Das groBe bunte 
Buch von unserer Welt. Fr. 11.60. 


Bertha Morris Parker: Vom ersten Wissen 
Das groBe Buch vom Leben in der Welt. 
Fr. 11.60. 


Rose Wyler und Gerald Ames: Lebendige 
Astronomie. Das groBe Buch von Sonne, 
Mond und Sternen. Fr. 11.60. 


Josef Weiger und Alice und Martin Pro- 
vensen: Die Ravensburger Bilderbibel. 
Fr. 11.60. 


Sämtliche Bücher im Otto Maier-Verlag, 
Ravensburg. 


Während man vor zehn Jahren in West- 
deutschland noch nach textlich und bild- 
nerisch guten Bilder- und Jugendbü- 
chern suchen mufite, wird der deutsche 
Buchmarkt heute mit Neuerscheinungen 


Ty mic À 


Geschirrwaschen….? 1 


D Geschirrwaschautomat Küchenabfall- 
HOTPOINT übernimmt die zeitrau- vertilger 
bende und oft lästige Arbeit des Geschirr- 
waschens und -trocknens. Bügelmaschinen 
HOTPOINT -— die erste Geschirrwasch- 
maschine mit Bedienung von vorn und Wäschetrockner 
automatischer Spülwasserentspannung 
durch «Rinse-dry» — verhindert die Bil- Air-Conditioner 
dung von Kalkflecken auf Geschirr und 
Gläsern. Geschirrwasch- 
Dieser praktische Küchenhelfer wäscht, Automaten 
spült und trocknet in 6 Arbeitsgängen 24 
grosse Teller, 18 Tassen mit Unterteller Kühltruhen 
oder40Gläser,sowie Besteck und Platten. 

In 3 Typen lieferbar : Einbau, freistehend, Kühlschränke 
fahrbar. 
LU 


Hier hilft 


Vom Wetter unabhängig —auch ohne sonnigen Aufhän- 
geplatz — kann die Wäsche im HOTPOINT - Deluxe- 
Wäschetrocknerstaubfreiundhygienisch, geschützt vor ver- 
unreinigter Luft, getrocknet werden. 


Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service 

ser reichhaltiges Ver- 

kaufsprogramm und I R E MA AG 
verlangen Sie Pros- ? 
pekte. Basel Bäumleingasse 16 Tel.(o61) 23 52 76 


Fabrik für norm-Bauteile, Lamellenstoren, Betriebseinrichtungen 


Jus Conrad Gefners ICONES ANIMALIUM 
AQUATILIUM, gedrucft bei $rofchauer in 
oùrich anno 1560, 


Gin unbefannter Meccrfijch, 


> 


Gibt es ihn, gibt es ihn nicht? Wir kônnen es nicht 
wissen. Aber lustig wär's, ihn spielen zu sehen mit 
seinen fingerartigen Flossen.Man würde denken: ,Ihm 
ist wohl wie dem Fisch im Wasser.” 


Menschen hinter Lamellenstoren" sagen von sich 
dasselbe! 


*Architekten mit grosser Erfahrung nen- 
nen unsere Firma die führende Fabrik 
für Lamellenstoren. 


und Wärmeschutz. 

Normaroll zum Rollen, als Licht-, Wär- 
© me- und Wetterschutz. 

Verlangen Sie Prospekte 


Metallbau AG Zürich 47 


Anemonenstrasse 40, Telephon (051) 5213 00 


= Sunway-norm zum Raffen, als Licht- 


Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichenVollistrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


in 


PAT 


jedem 


Schwingflügel- 


Fenster 


das überlegene, patentierte 
Schwingflügelbeschläge SWING 


Schweizer Qualität. Seit Jahren prak- 
tisch bewährt. Erstklassige Referen- 
zen. Unerreicht wenig Einlassarbeit. 


Fast vollkommene Eigenbalance 
durch Drehpunktwechsel. Einstell- 
bare Bremswirkung im ganzen Dreh- 
bereich. 3 Rasten bei 0—38", 63 und 
84°, Fünfpunkt-Zentralverschluss. 
Formschôn, gediegen, unauffällig. 
Zwei Ausführungen: Für Fenster mit 
Lamellenstoren zwischen den Schei- 
ben oder aussen. (Isolierglas). Preis- 
günstig, bei schwerer, bewährter 
Qualität. Lieferung durch den Fach- 
handel. 


Verlangen Sie Prospekte 
und Referenzen durch die Hersteller 


V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG Solothurn Telephon (065) 2 38 76 


überschwemmt. Es handelt sich dabei 
nicht etwa nur um billige und schnell- 
fertige Produktionen, die die Konjunktur 
ausnutzen. Die deutsche Produktion 
geht mit guten Beispielen voran, nach- 
dem sie sich die Erfahrungen, die man 
seit Jahren in anderen Ländern macht 
(Schweiz, Frankreich, England, Italien, 
Nordamerika), angeeignet hat. So über- 
zeugen auch in erster Linie die Übertra- 
gungen bewährter Bilder- und Jugend- 
bücher aus anderen Sprachgebieten, die 
eine Reihe ähnlicher und verwandter 
Bücher zur Folge haben. Wir wollen zu- 
erst die bekannten Vorbilder nennen, um 
die sich vor allem der Otto Maier-Verlag, 
Ravensburg, bemüht, der als einer der 
ersten Verlage das Gute in der Welt des 
Kinderbuches erkannt hat, den Einsatz 
wagte und sich rühmen darf, vorange- 
gangen zu sein. 

«Die neue Arche Noah», ein Kinderbuch 
der Amerikaner Alice und Martin Pro- 
vensen, War trotz seiner vorzüglichen 
Ausstattung zunächst ein Wagnis. Mit 
den Reihen «Babar» der Librairie Ha- 
chette, Paris (19461), gezeichnet von 
Jean de Brunhoff, und «Petunia» des 
Verlages A.Knopf Inc. in New York, 
gezeichnet von Roger Duvoisin, kam der 
Erfolg. Von beiden Reihen liegen je drei 
Bände vor, die noch fortgesetzt werden 
sollen. Bald darauf folgte ein ähnliches 
Bilderbuch, «ich bin Tiger», von Dietlind 
Neven-du Mont. 

Durch die Vorbilder fühlten sich die 
deutschen Zeichner und Erzähler ermu- 
tigt. Wir nennen nur: «Das indische 
Zauberkästchen» von Roderich Thun, 
gemalt von Edith Kiem, und die Reihe 
«Wer pañit auf?» mit den drei Bändchen 
«Der Strom», «Der Luftpostbrief», «Das 
Brot» von den gleichen Verfassern, die 
etwas graphischer ausgefallen sind als 
die amerikanischen Vorbilder. 

Auch die amerikanischen Lehr- und Bil- 
dungsbücher «Lebendige Geographie» 
(Bilder: Cornelius de Witt, Text: Elsa Jane 
Werner), «Vom ersten Wissen» (Bilder: 
Harry McNaught, Text: B. Morris Par- 
ker), «Lebendige Geographie» (Bilder: 
John Polgreen, Text: Rose Wyler) und 
die «Bilderbibel» (Bilder: Alice und 
Martin Provensen, Text: Josef Weiger) 
sind in deutschen Übertragungen und 
kostbarer Ausstattung bei Otto Maier er- 
schienen. Gegen diese typischen ameri- 
kanischen «Lehrbücher» liefBe sich 
künstlerisch manches einwenden. Sie 
sind jedoch, an den üblichen «Lehr- 
büchern» gemessen, ein Fortschritt. Sie 
fesseln das interesse des Kindes und 
vermitteln klare Vorstellungsbilder, de- 
ren Farben hin und wieder ins Gefällige 
und Süfliche abgleiten. Sehr bedenklich 
stimmt die «Bilderbibel», in der Alice 
und Martin Provensen auf eine fast raf- 
finierte Art den Stil frühmittelalterlicher 


Handschriften und persischer Miniatu- 
ren vortäuschen, um dem Ganzen einen 
historisch-frommen Anschein zu geben. 
Es ist erschreckend, festzustellen, wie 
leicht sich die groBen Vorbilder ins Ge- 
fällig-Dekorative umsetzen lassen. Die 
«Bilderbibel» hätte man in Europa, wo 
man so groBen Wert auf Echtheit legt, 
nicht imitieren sollen. 
Wir wollen nicht versäumen, anläfilich 
dieser Übertragungen und Neuerschei- 
nungen von Bilderbüchern einem be- 
rechtigten Einwand Raum zu geben. Es 
wird gesagt, dal die neue Art von Kin- 
derbüchern den Erwachsenen oft mehr 
Vergnügen macht als den Kindern, die 
- vor allem im frühen Lebensalter - gar 
nicht immer einverstanden sind mit der 
vorherrschenden Vermenschlichung und 
Verniedlichung der Dinge, weil sie dar- 
auf drängen, die Wirklichkeit zu erfahren, 
wie sie ist, und nicht, wie sie den Er- 
wachsenen erscheint. Die Sicht der 
Welt aus der Perspektive einer heiteren 
Naivität ist im Zeitalter des «optischen 
Lärms» mit Hilfe der Photographie ein 
notwendiger Ausgleich. Man sollte 
darum «Bilderbücher für Erwachsene» 
herausbringen, wie es mit den herrlichen 
Bänden des Amerikaners Saul Stein- 
berg bereits geschehen ist, und bei den 
reinen Kinder-Bilderbüchern nicht zu- 
sätzlich noch an den ästhetisierenden 
Erwachsenen denken, der sich an naiver 
Kunst vergnügen môchte, weil er der 
Welt, wie sie ist, bereits überdrüssig ist. 
Es soll vorgekommen sein, da Acht- 
jährige - nach dem ersten Vergnügen -— 
ihrem Vater «Die neue Arche Noah» 
zurückgegeben haben, mit der Bemer- 
kung: «Das ist ein Buch für dich! Gib 
mir bitte Brehms Tierleben!» - Die Ten- 
denz zum Lustigen, zur Groteske und 
Karikatur in Ehren. Von dem alten zwan- 
zigbändigen «Bilderbuch für Kinder» 
des Justus Bertuch (erschienen ab 1789 
in Weimar) kônnten wir vielleicht doch 
noch mancherlei lernen. 

Hans-Friedrich Geist 


Der gestiefelte Kater 

Ein Märchen, nach Charles Perrault, von 
Hans Fischer erzählt und mit den notwen- 
digen Erklärungen und Bildern versehen. 
Verlag der Wolfsbergdrucke, Zürich 1957. 
Fr. 10.90 


Wieder überrascht Hans Fischer mit 
einem neuen Märchen-Bilderbuch. Er 
hat das Märchen «Der gestiefelte Kater» 
nach Charles Perraultnichtnurillustriert, 
er hat es auch noch erzählt und dabei 
mancherlei hinzugefügt, was nicht im 
Märchenbuch steht, was jeder echte Er- 
zähler hinzuerfindet, sobald ihn die 
Phantasie packt. Fischers amüsant er- 
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zählter Text ist gleichsam eine «Mittei- 
lung im voraus», um die abenteuerliche 
Bildhandlung den kleinen und groBen 
Zuhôrern nahezubringen. 

Das Buch, wiederum vorbildlich auf der 
Offsetpresse der Graphischen Anstalt 
J. E. Wolfensberger in Zürich gedruckt, 
ist von Anfang bis zum Ende ein echter 
Hans Fischer, so wie wir ihn aus seinen 
anderen Märchen-Bilderbüchern ken- 
nen und lieben. Der gravitätische Trom- 
peter-Kater auf dem Einband fordert ge- 
bieterisch zur Besichtigung auf. Das 
blaue Vorsatzpapier mit den schlitz- 
äugigen Physiognomien verlockt zu tol- 
len Phantastereien, «als ob die Welt voll 
Kater wäre». Der gestrenge Exlibris- 
Maunz verlangt das Signum, und dann 
geht's los: zuerst die Vorstellung des 
Helden in natura, etwas Geschichte da- 
zu - und schon auf den folgenden Seiten 
erleben wir den groBen Zeichen-Erzähler 
Hans Fischer: der Kater versucht seine 
Stiefel anzuziehen und übt sich, auf 
zwei Beinen zu gehen. Nach dieser in- 
timen Kammer-Vorstellung ist einem der 
Kater menschlich-allzumenschlich ver- 
traut, und man begjleitet ihn auf den fol- 
genden Seiten wie einen nahen Ver- 
wandten. Und wie ist er den männlichen 
Menschen verwandt: vor dem Spiegel, 
als eitler Geck und Kavalier, als Bewun- 
derer althbewährter Zaubertricks, als 
Poseur vor den Mächtigen der Welt! 
Zu guter Letzt stehen die Stiefel da. 
Man fragt sich, ob die Stiefel der Welt 
nicht mehr imponieren als der Kerl, 
und erkennt zurückblätternd, daB es 
eben doch auf den Kerl und seine Ziele 
ankommt. 

Wie ist das alles hingeworfen! Hans 
Fischer hat sich durch ständige Übung 
so in den Kater und seine Lebensweise 
hineingezeichnet, dal —- so kônnte man 
denken! - sein Kreidestift wie der Kater 
lebt und denkt. Das Buch ist nicht nur 
illustriert, wie gemeinhin Bücher illu- 
striert werden, sondern wiedergeboren 
aus dem Geist eines Künstlers, der ein 
echter Schôpfer ist und darum dem Kin- 
de so nahe bleibt wie die Blüte der 
Knospe. Die Sechs- bis Zehnjährigen 
werden ihren SpaB an diesem neuen 
Hans Fischer haben. Noch mehr (wie bei 
vielen modernen Kinderbüchern) die 
Grofien, die die Kindheit und manchmal 
auch die Welt längst hinter sich haben, 
die um so neugieriger darauf sind, was 
hinter den Dingen und auch hinter den 
Märchen wohnt. Von diesen letzten Ge- 
heimnissen vermag eben nur der auszu- 
sagen, der mit ihnen vertraut ist. Wer 
wäre wohl vertrauter mit den Tieren, den 
Menschen und allen Dingen als Hans 
Fischer? Mit seinen Bilderbüchern wird 
es gehen wie mit den Märchen: Das 


Kind, hungrig auf die Welt, wächst über 


sie hinaus, und der reife Mensch, ge- 
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sättigt von der Welt, kehrt dankbar und 

vergnügt zu ihnen zurück, denn er weif, 

«was nicht im Märchenbuch steht». 
H.-F. G. 


Jakob Ritzmann: Verena Ritzmann 
Gesetz und Leistung eines früh vollen- 
deten Lebens 

40 Seiten und 30 Tafeln 

Privatdruck 


Der Zürcher Maler Jakob Ritzmann hat 
für einen Kreis von Menschen, welche 
seine jungverstorbene Tochter Verena 
Ritzmann (1930-1956) gekannt haben, 
ihre Persônlichkeit und die verheiBungs- 
vollen Anfänge ihrer künstlerischen 
Arbeit in einem mit vielen Bildtafeln aus- 
gestatteten Erinnerungsbuche liebevoll 
und lebensnah zur Darstellung gebracht. 
In seine biographische Charakteristik 
der feingearteten jungen Künstlerin 
konnte er auch viele eigene Aufzeich- 
nungen der Frühverstorbenen einflech- 
ten. Die sympathische Schrift hat ihre 
Geltung jedoch nicht allein im privaten 
Bereich, sondern sie hält auch künst- 
lerische Leistungen von bemerkenswer- 
ter Eigenart fest. Es sind dies - neben 
Zeichnungen und Holzschnitten — vor 
allem die durchaus als Zeugnisse per- 
sônlicher Gestaltungsarbeit zu werten- 
den, sehr reizvollen Stofitiere. Es war ein 
schôner menschlicher Zug bei Verena 
Ritzmann, daB sie an eine Berufstätig- 
keit in der Beschäftigungstherapie dach- 
te und sich daher in verschiedenen dabei 
verwendbaren Gestaltungsformen schu- 
len wollte. Ihre sorgfältig und klar mo- 
dellierten und durch den Stoffbezug die 
Besonderheit des Fells andeutenden 
Figuren sind der Ausdruck beseelter 
Tierbeobachtung, individueller Formbe- 
gabung und origineller Werkarbeit. Es 
ist erfreulich, daB die empfindsame 
junge Künstlerin in der Kunstgewerbe- 
schule Zürich eine ermutigende, freund- 
schaftliche Umwelt und verständnis- 
volle Fôrderung finden konnte. EABr 


Ernst Kreidolf: Lebenserinnerungen 
Herausgegeben von Jakob Otto Kehrli 
250 Seiten mit 4 farbigen und 8 einfarbigen 
Abbildungen 

Rotapfel-Verlag, Zürich 1957. Fr. 19.50 


Âhnlich wie die Märchenbilderbücher 
von Ernst Kreidolf (1863-1956) einen er- 
zählerischen Grundzug haben, erweist 
sich der Künstler auch in der eingehen- 
den, liebevoll durchgearbeiteten Darbie- 
tung seiner Lebenserinnerungen als ein 
begabter Erzähler, der natürlich und an- 
sprechend Erlebtes und Empfundenes 
darzustellen weif. Er hat seine bis 1941 


reichenden Aufzeichnungen dem mit 
seiner Persônlichkeit und seinem Schaf- 
fen wohlvertrauten Dr. J. O. Kehrli zur 
späteren Verôffentlichung überlassen. 
Der Herausgeber fügte exakte Hinweise 
auf die vielen in dem Buche erwähnten 
Persônlichkeiten und ein Nachwort bei, 
in dem er eigene Erinnerungen an den 
Künstler mitteilt und die groBen Ver- 
dienste hervorhebt, die sich Emil Roniger 
einst um Kreidolfs Aufstieg erworben 
hat, indem er als Verleger «zur richtigen 
Zeit sein Freund und Helfer wurde». 

Die in dem gediegenen Gedenkbuch ver- 
ôffentlichten Erinnerungen Ernst Krei- 
dolfs, anschaulich und mit feinem Humor 
dargeboten, sind über das Persônliche 
hinaus wertvoll als gleichsam schon kul- 
turgeschichtlich anmutende Bilder aus 
dem Künstlerdasein im Münchner Kreis 
von ehedem. Auch die patriarchalische 
Umwelt von Kreidolfs Jugend in Bern 
und im Thurgau, die Umwege und 
Schwierigkeiten seiner Laufbahn und das 
kôstliche Zwischenspiel des Kunstlehr- 
amtes an einem kleinen Fürstenhof ver- 
leihen dem Buche dokumentarischen 
Wert. E°Br: 


Eingegangene Bücher 


Thomas Paulsson: Ny Arkitektur. 176 Sei- 
ten mit vielen Abbildungen. Gebers Für- 
lag AB, Stockholm 1957. 


Grant Carpenter Manson: Frank Lloyd 
Wright to 1910. The First Golden Age. 
Foreword by Henry-Russell Hitchcock. 
228 Seiten mit 136 Abbildungen. Rein- 
hold Publishing Co., New York 1958, 
$ 10.00. 


Tempio. Votivo di S. Nicolao della Flue in 
Lugano. 80 Seiten und 26 ein- und 8 mehr- 
farbige Tafeln. Istituto Internazionale di 
Arte Liturgica, Rom 1958. 


Edward D. Mills: Selected Architects' De- 
tail Sheets. Published for “The Architect 
and Building News”. 256 Seiten mit vie- 
len Abbildungen. lliffe & Sons Ltd., Lon- 
don 1958. 35 s. 


Rainer Wolff: Keine Angst vorm Bauen. 
Mit Illustrationen von Ernst Hürlimann 
und Skizzen des Verfassers. 330 Seiten 
mit 66 Abbildungen. Piper & Co., Mün- 
chen 1958. Fr. 17.30. 


Salvatore Alberti: Condizioni di Abitazione 
e Stati Morbosi. 56 Seiten mit Tabellen. 
Ente INA-CASA, Rom 1958. 


Carl Schramm: Die schôpferische Lei- 
stung. 266 Seiten und 16 Abbildungen. 
Carl Heymanns, Berlin. Fr. 29.65. 


Ainslie Meares: The Door of Serenity. A 
Study in the Therapeutic Use of Sym- 
bolic Painting. 119 Seiten und 23 Tafeln. 
Faber & Faber, London 1958. 21 s. 


Erwin Gradmann: Phantastik und Komik. 
Schriften herausgegeben unter dem Pa- 
tronat der Schweizerischen Geistes- 
wissenschaftlichen Gesellschaft, Band1. 
137 Seiten mit 33 Abbildungen. Francke, 
Bern 1957. Fr. 18.65. 


Christian Kellerer: Weltmacht Kitsch. Mit 
12 Zeichnungen von Hans Beck. 100 Sei- 
ten. Europa-Verlag, Zürich 1957. Fr.10.50. 


Erwin Poeschel: Die Kunstdenkmäler des 
Kantons St. Gallen, BandIl. Die Stadt 
St. Gallen: Erster Teil. Geschichte, Be- 
festigungen, Kirchen (ohne Stift) und 
Profanbauten. 436 Seiten mit 447 Abbil- 
dungen. Birkhäuser, Basel 1957. Fr. 54.—. 


Gottlieb Loertscher: Die Kunstdenkmäler 
des Kantons Solothurn, Band III. Die Be- 
zirke Thal, Thierstein und Dorneck. 
456 Seiten und 465 Abbildungen. Birk- 
häuser, Basel 1957. Fr. 54.—. 


Totentafel 


Hans Fischer f 


Dieses Heft war bereits vôllig zusammen-” 
gestellt, als uns die Trauerbotschaft 
erreichte, in Interlaken sei am 19. April 
Hans Fischer im Alter von erst 49 Jahren 
einer Herzkrise erlegen. So kônnen wir 
die Nummer nur noch durch diese Nach- 
schrift dem Andenken unseres Freundes 
widmen. Mancher Leser mag es als 
besonders sinnvoll betrachten, daB wir 
mit einem Hinweis auf seine Schulwand- 
bilder, Kinder- und Lesebücher vom 
Maler und Graphiker fis Abschied neh- 
men, war es doch immer sein liebstes 
Anliegen, die Kinder - auch das Kind 
im Manne - zu beglücken. Dennoch: so 
reich die Kenntnis des Lebens ist, die 
er in den lächelnden Weisheiten seiner 
Bilderbücher verborgen hat, die Weite 
seines Geistes ist in ihnen noch nicht 
umschrieben. Wir haben auch an die 
Einsichten in die dämonischen Unter- 
gründe des Daseins zu erinnern, die in 
Hans Fischers Einzelblättern — Zeich- 
nungen, Radierungen, Lithographien - 
zum Ausdruck kamen. Erst das Gesamt- 
werk läBt die GrôBe dieses zu frühen 
Verlustes ermessen. Heinz Keller 
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Hôrsaalbestuhlungen und Schulmébel 


zählen seit vielen Jahren 


zu unseren Spezialitäten. 


Verlangen Sie unverbindlich 


Unterlagen 
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EisenmOôbelfabrik AG 
Sissach 
vorm. Th. Breunlin & Co. 


Telephon (061) 851791 


Moderne Terrassen- 
und Schaufenster-Beschattungen 


Neuzeitliche Lamellen-Rollstoren 
und Raffstoren für Geschäftshäuser, 
Verwaltungen und Privat 


Dunkelstoren für 
Rôntgenzimmer und Projektionssäle 


Spezialausführungen 


von der einfachsten bis zur 
vollkommensten Anlage 


Storenfabrik 
Emil Schenker AG 
Schônenwerd 


Filialen in: 


Zürich - Basel - Bern - Lausanne - 
Luzern - Lugano - Genf - St. Gallen - 
Solothurn - Winterthur 


Sie haben darauf gewartet - 
jetzt ist sie da, die Original- 


KABA-Zylinder-Olive 


erhältlich in: matt vernickelt — poliert verchromt - Messing poliert 


Kaba-Z-Oilve 473/28 


AS 


Heusser 
KL” 


Erhältlich beim L 
Beschlägefachhandel 


Fe 
LE 
(=) 
T 
om 
Le) 
[(1=] 
[=] 
r 
rs 
"= 
= 
= 
— 
a 
=] 
D 
= 
= 
Le 
re 
PA 
C2 
+ 
a 
= 
2 
= 
= 
ES 
es 
71 
cm 
S 
— 
æ 
Le] 


L- 
à 
4 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr.16 Zürich9/48 Tel. (051) 524412 


GroBe Auswahl 
in 
Gartenlampen 


Verlangen Sie 
unsern 
Spezialprospekt 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 


LABEL 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
AMBA, INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 
(4% L " 
BASEL AMBA faurik ! Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Musterzimmer Samstag nachmittag geschlossen 


M 
[l 


"SAUTER 
HEIZUNGSREGLER 


» Einfachste Einstellung 

> Zahlreiche Anwendungsmôglichkeiten 
> Wartungsfrei 

>» Ab Lager lieferbar 


{ 
“ 
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Tag/Jour 


Senkung / Abaissement 


FR. SAUTER AG BASEL 16 


Fabrik elektrischer Apparate 


Durolux ist ein Pavatex-Produkt 
Pavatex AG. 


Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 


Die Küche im neuen Heim 


Schreinermeister M. in F. sagt: Der. 
Küchen-Ausbau im Hause N. hat mir 
nur Freude bereitet, denn bei der Ver- 
arbeitung von Durolux habe ich je und 
je nur die besten Erfahrungen gemacht. 
Dank Durolux konnten die Material- 
Kosten stark reduziert werden. Und 
Durolux wird sich bestimmt auch in 
dieser Küche bestens bewähren. 


An einem sanften Abhang von Aadorf 
stehtein neues.gediegenes Eigenheim, 
das von Herrn R.H.G., Architekt in W. 
nach modernen Gesichtspunkten durch- 
geplant und sorgfältig gebaut wurde. 
Auch dem Innenausbau der Küche, als 
besonders wichtigem Raum im Haus- 
halt, wurde voile Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Erst nach eingehenden Be- 
ratungen mit der Bauherrschaft nahm 
Schreinermeister A.M. in F., ein junger 
erfahrener Spezialist für Küchen-Aus- 
bauten, die Ausführung in Angriff. 


AlsMaterialzurVerkleidungder Schrän- 
keempfahldiesereinmalmehrdieneue, 
doch bereits vielfach erprobte kunst- 
harzveredelte Schweizer Hartplatte 
Durolux, ein Pavatex-Produkt. Aus der 
reichen Skala der zur Verfügung ste- 
henden Dessins und Farben wählte man 
ein warmes, unheikles Grau. Die sich 
beim Zuschnitt von Türen, Wänden und 
Schiebern ergebenden Plattenresten 
wurden klug und vollständig ausgewer- 
tet zum Belag von Tablaren und Schub- 
laden. Das Ergebnis der gemeinsamen 
BemühungenistzurbesonderenFreude 
der Hausfrau eine neuzeitliche, zweck- 
mässige und schône,wohnliche Küche. 


Schmal 
Wie 
ein 
Bleistift… 


Schmal wie ein Bleistift (7 mm) 
sind die SILENT GLISS-Profile 

Als Schôpfer neuzeitlichen 
Wohnkomforts erkennen Sie 

den Wert von SILENT GLISS, 

der kleinsten aller Vorhangschienen. 
Dank dem genial konstruierten 
Nylongleiter kônnen schwerste 
Vorhänge leise und samtweich ge- 
führt werden (Tragfähigkeit pro 
Gleiter, ohne Beeinträchtigung 
der vorzüglichen Gleiteigen- 
schaften: 200 g; in eloxierten 
Profilen sogar 1000 g). 

Das SILENT GLISS- 
System lässt sich in 
jeder denkbaren 
Kombination und 
Variation rasch und 
einfach montieren. 
Der SILENT GLISS-Schnur- 

zug z.B. benôtigt keine 
Schnurspannvorrichtung. 

Die Schnüre werden in 
besonderen Kanälen geführt 

und kôünnen nicht durchhängen. 
Die Vorhänge werden ohne 
Demontage der Zugelemente 

ein- und ausgehängt. 

Eloxierte Profile bedeuten 
letzten technischen Komfort. Für 
einen bescheidenen Mehrpreis 
bieten sie lhnen: Griffestigkeit, 
absolute Korrosionsbeständigkeit, 
grosse Oberflächenhärte, 

saubere Montage. 


SILENT GLISS —— elegant und leise 


Schleuderzugprofil 1011 


Nylongleiter 


Schnurzugprofil 1013 


+ | 
SILENT GLISS ES 


in aller Welt 


bewährtl! 
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Schweizer Fabrikat 


Bezugsquellennachweis: 
F.J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik, Lyss/BE 
Telephon (032) 8 43 06 


sicher 


Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren-Zürich 


Schweizerische Wagons- und 


Ce 
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Fortschrittliche Bauherren wissen, dass geschickt 
gewählte Storenstoffe die Stimmung der Mieter 
stets auf «Niveau» halten und der Unternehmer 
weiss durch immer wieder angestellte Teste, dass 
gewisse leuchtend-frôühliche Farben die Arbeits- 
freudigkeit erhôhen und bei Hitze angenehme 
Temperatur schenken. Fassaden von Grossbau- 
ten, Schul- und Vereinshäusern erhalten erst 
das Aufgelockerte, Dekorative durch die allen 
Bedingungen entsprechenden Storen-Stoffen. 


Ünsere neue Musterkollektion in Storen-Stoffen 
kommt diesen Anforderungen haargenau nach; 
es sind vollig neue Dessins, neuartige Anordnung 
der Streifen, schmal und breit, in buntfrôhlichen 
Farben die nicht verleiden und vor allem — eine 4 
gegen Regen Imprägnierte Qualität, die den ë 
Herren Architekten erlauben, unsere neueste 
Musterkollektion mit 100 ‘/o-iger Überzeugung 
vorzulegen. Das neue Musterbuch steht auch 
lhnen zur Verfügung; wir senden es lhnen gerne. 


Lieferung erfolgt durch das von lhnen gewünschte 
Fachgeschäft. 


STORENSTOFF AG BUCHS bei AARAU 
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Walz-, Press- 
und Ziehprodukte aus 
Reinaluminium und 
Aluminiumlegierungen, 
Aluminiumschrauben und 
-nieten sowie Schweiss- 


und Lôtmaterialien 


Allega Aktiengesellschaft Zürich 48 


Buckhauserstrasse 5 Telephon (051) 52 33 22 


nl fethur 
Wi NEFALE 


Wir leisten Kaution an lhrer 


Stelle durch unsere 
Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel.061/228850 


Homoplax, die Qualitäts-Holzspan-Tischler- 
platte für den Môbel- und Innenausbau:; 
für hôchste Anforderungen geschaffen, 
von kritischen Fachleuten erprobt. 


Spanplattenwerk Fideris 
Aktiengesellschaft, Fideris, Graubünden 
Telefon 081 - 5 4463 


Bündner Spanholz 


Vorteile: 

Feinspänig geschlossene Deckschicht 
Schall- und wärmeisolierend 
Feuerhemmend 

Geschlossene und schône Oberfläche 
Furnier- und streichfertig 

Keine Dickendifferenzen 

Gutes Stehvermôgen 

Solide Kantenfestigkeit 

Schraub- und nagelfest 

Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Verwendung: 

Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
Wandverkleidungen 

Waggonbau 


Standardmag: 
2,600/1,731 — 4,500 m2 


Ausführungen: 

Homoplax leicht 

Gewicht zirka 500 kg/mi 
Stärken 

16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 


Homoplax normal 

Gewicht zirka 620 kg/ms 
Stärken 

8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 


Homoplax 
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Schulhaus Wabern, Bern 


ne mme mme oem 


Elektrische Uhren- und 
automatische Signalanlagen 


Unsere Präzisions-Haupt- und -Nebenuhren haben einige 
ganz besondere Vorteile: 


Erstaunlich einfache, robuste, seit bald 100 Jahren 
bestens bewährte Konstruktion. 


Bei eventuellen Stromunterbrüchen werden Haupt-, 
Signal- und Nebenuhren von einer Batterie gespie- 


sen, die eine Gangreserve von mehreren Tagen 


aufweist. 


Ein Kontaktwerk für automatische Abgabe von 
Signalen gestattet Einstellung von 3-4 verschiedenen 
Wochenprogrammen, ganz nach Ihrem Wunsch. 


Der Unterhalt der Haupt- und Nebenuhren ist auf 
ein Minimum reduziert. 


Für Neubauten sowie für nachträgliche Installationen 
kônnen wir Ilhnen interessante Vorschläge machen. 


Fabrik elektrischer Apparate AG. 
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Air et lumière 
engendrent santé 


La fenêtre basculante toujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/55185 


70 Liter Fr. 295.- 


Ein Spitzenprodukt schweizerischer Qualitätsarbeit 


zu unwahrscheinlich niedrigem Preis. 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 23 37 33 


MULLER 


Heizungen 

Celfeuerungen 
Ventilationen 
Klima-Anlagen 


LH) 

L2 
.…. 
+... 
+ 


+... 
AL) 
+... 
+... 
Ph Er 


+. 
e. 


. 
ee 
+. 


Joh. Müller, Heizung u. Lüftung AG. 
Rüti/Zch. 


Stewi-Universal ist ein Wäsche- 
schirm, der nicht rund, sondern 
rechteckig konstruiert ist, sich 
jedoch wie ein Schirm zusam- 
menlegen und versorgen lässt. 
Das neue Universal-Modell be- 
sitzt die folgenden Vorteile: 


Stewi-Universal1958 


Rechteckig - aber als 
Schirm zusammen- 
legbar 

Beste Raum-Ausnützung 
Rutschfreies Plastic- 
Seil 

Plastic-Gleitringe gegen 
Verschmutzen der 
Wäsche 


Verlangen Sie unverbindlich 
Detail - Prospekte des neuen 
Stewi-Universal. 


Walter Steiner, Metallbau, 
Winterthur, Tel. 052 / 6 17 51 


Nur Stewi ist Stewi — Verlangen Sie ausdrücklich diese Marke! 
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FEINE BESCHLÂGE 


antik--modern 
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F.Sender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


fauteuil entwurf hans eichenberger 
gestell in verchromtem stahirohr 
ledergurten-bespannung 

kissen in leder- oder stoffbezug 


teo jakob bern-genève 


bern: gerechtigkeitsgasse 23 
telefon 031 35351 

genève: 69, rue du rhône 
téléphone 022 353975 


Der Zukunft voraus... 


WAMSLER 


Wasch-Automaten 


30000fach bewäbrt 
speziell geeignet für Ein-, Zwei- und Dreifamilienhäuser 


je nach Beheizung Fr. 1040.- bis Fr. 1 380. 


Generalvertretung und Service: cé | FANS ST 

GEORGES FISCHER ZURICH 4 fase Wave | 

MilitärstraBe 75 Telephon 051/2788 07 Es em 7 SN | 
DL 


in zeitgemäBer,leleganterrechteckiger odertrapezfôrmiger Linie 


Modelle «MAYA» und «PIA”» 
57 X 47 cm, 50 X 40 cm 


Verkauf durch den sanitären GroBhandel 


KERA-WERKE AG, LAUFENBURG AG 


ARGOVIT 


klimatisiert 
heizt 
L U FT ventiliert 
> lôst alle Lüftungsfragen befeuchtet 
trocknet 
Wera AG. Bern Telefon 031/39911 Gerberngasse 23-33 entnebelt 


Der Architekt als Auftraggeber 


Der Rohbau ist vollendet. In vier Monaten beziehen Schmids 
Ihr Einfamilienhaus. Nun hat Frau Schmid das Wort — denn 
es geht um die Küche. Was tut der Architekt wenn nur das 
Beste gut genug ist? Er wählt 064/31463, BONO, Nieder- 
gôsgen, Küchenspezialisten seit 25 Jahren. Kein anderer 
Betrieb bietet dem Architekten ein so reiches Mass an Erfah- 
rung und Materialkenntnis. Der raffinierte Innenausbau, die 
geschmackvollen Farben, die pat. Kanten- und Scharnierkon- 
struktion und nicht zuletzt die 5jährige Vollgarantie unter- 
scheiden die BONO-Küche von jeder gewôhnlichen Einbau- 
RCE UE em küche. Der Küchenauftrag an BONO 
HITARBEITERLISTE entlastet überdies den Architekten von 
RESTE zeitraubender Detailarbeit. 


pi RISCHIK BERN 


Niedergôsgen SO 
Tel. 064 31463 


Hart-Edelputzmasse ALVO-PUTZ ist die gesuchte DAC RUE MaESS, der besonders strapazlerfähige, jedoei 
trotzdem warm und geschmackvoll wirkende Wand- und Deckenputz für Treppenhäuser, Korridore, 


fertig gemischt Eingangshallen, ôffentliche Bauten, Restaurants, Schulhäuser, Hotels und auch Privatwohnungen. 


Für die Zubereitung der gebrauchsfertigen Masse ist nur Wasser erforderlich. Der Wegfall eines 

in Pulverform separaten Binderzusatzes ist in jeder Beziehung von groBem Vorteil und gewährleistet eine 
immer gleichbleibende Abbindung und demzufolge ein regelmäRiges Auftrocknen auch bei 
Pastelltônen und grofien Flächen. 


ALVO-PUTZ wird hart und bewahrt trotzdem eine genügende Elastizität. Der weiche Seiden- 
glanz der in ALVO-PUTZ ausgeführten Flächen verleiht diesen eine bisher unerreichte, deko- 
rative Wirkung von zeitlosem Geschmack. 


ALVO-PUTZ ist stofifest, kratzfest und gut waschbar. 


Jagdzimmer in einem Privathaus in{Dottikon AG 


ALVO-PUTZ ist ein neues Qualitätsmaterial der 


 DURAG AG, DÂNIKEN SO TELEPHON 062/612 81 ; 
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_ | 75Jahre DADIMANN & co. AG, Biel 
, Spezialfirma für: Garagetore 

Storen aus Holz, Plastik oder Stahiblech 
Lamellenstoren 

| Metallfenster, Fassadenverkleidungen 


Türzargen, Fensterbänke 


Garderobengestelle 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 
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QUENDOZ, ERNE + CIE, ZÜRICH 


TELEPHON (051) 421730 


GLAS-BETONBAU 


Dr 2 


Lichtstreuende Glasbausteinwände in Turnhalle 


Glasbausteinwände 
Glasbetonoberlichter 
(begeh- und befahrbar) 


Offerten und Vorschläge durch 


Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 
Gegründet 1884 Telephon (051) 5253 53 


Fe, 7e 
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PRE NV: 


stets mit den Pionieren auf den entsprechenden Ge- 
bieten in Verbindung gebracht, z. B. 


Wer an Relativitätstheorie denkt, 
denkt an Einstein 

Wer an Kunstharzplatten denkt, 
denkt an FORMICA 


W. das kommt? Weil Formica bereits zum Begriff für Kunstharzplatten schiechthin geworden 
ist. Und zwar zum Begriff für allerhôchste Qualität. 
Formica-Kunstharzplatten sind seit über 20 Jahren in allen Ländern millionenfach im täglichen Gebrauch, 
sie haben sich — zum Teil unter schwierigsten Bedingungen — grossartig bewährt. 

Formica wird von einem der grôssten Unternehmen der Welt hergestellt. Nur durch eine Riesenpro- 
duktion und die daraus gewonnene Erfahrung gelingt die Erzielung solcher Hôchstqualität. 

Formica ist nicht irgendeine Kunstharzplatte, aber sie ist so weltbekannt, dass viele glauben, als Formica 
werde überhaupt jede Kunstharzplatte bezeichnet. Weit gefehlt: Formica ist eine Marke, es gibt nur 
ein Formica, und zwar jene Kunstharzplatte, die im Verkauf an erster Stelle steht in USA, die man überall 
begehrt in Europa und Australien, in Afrika und Asien. 
Mit Formica wissen Sie, woran Sie sind. Formica ist nur echt mit dem abwaschbaren Stempel. Achten Sie 
darauf und beharren Sie auf Formica — es lohnt sich! 


Lieferung und Verarbeitung durch das Schreinergewerbe. Muster und Prospekte durch die offiziellen Vertreter: 


BASEL: P. Matzinger, Steinenberg 5 Tel. (061) 227845 
BERN: Joh.Steimle, Rosenweg 37 Tel.(031) 56466 
GENF: Albert Dumont, 19 Bd Helvétique Tel.(022) 369033 
LAUSANNE/VEVEY und Fil.: Gétaz-Romang Ecoffey SA. 

LU GAN O:S.A.C.I.L., Segherie di Viganello Tel.(091) 22545 
LUZERN: F.)J. Obrist Sôhne AG., Reussinsel Tel.(041) 21102 
ZÜRICH: Aktien-Gesellschaft Ostag, Zimmerlistr. 6 Tel.(051) 526152 


Delegierterf.d.Schweizvon F O©O R M 1 C A Ltd.,London:F.Paux,9,chemin de Mornex, Lausanne 

@ farbecht 

@ unempfindlich gegen 
Flüssigkeiten 
zu halten 


@ hitzebeständig bis 150° 


@ bleibt ein Leben lang 
schôn — die ersten 
Kosten sind die letzten 
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Parallel-Drehkipp-Beschläge - eine ganz besondere Leistung der Beschlägetechnik 


Ideale Lôsung des Lüftungspro- Zirkulationslüftung 

blems bei grofflächigen Fenstern. Kleinlüftung / Freie Sicht 

Neuartige Offnungsmôglichkeiten Mühe- und gefahrlose Bedienung Metallbau Koller AG, Basel 
dank geschickter Ausnützung Bequeme Reinigung HoleestraBe 89 

einfacher physikalischer Gesetze. Einwandfreie VerschlieBbarkeit Telephon (061) 39 59 90 


Zentralheizungsfabrik 


Berchtold & Co. :=“" 


Thalwil  Telephon 051/92 05 O1 


RORGEN—GLARUS 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Schülerpult Modell 4152 T 
Schulstuhl Modell 4083 Tel, 058 5 20 92 


Für 
Wohnblocks 


und 
Villen 


Wäsche- 
trockner 


eneralvertreter für die Schweiz: W. SCHUTZ S. A., LAUSANNE, 3, avenue 


uchonnet - Tel. (021) 2250 75 Regionalagenten in der ganzen Schweiz 


Westinghouse ist die 700prozentig voll- 
automatische Waschmaschine, in welcher 
die hervorragenden Qualitäten der ame- 
rikanischen Technik und Materialien ver- 
eint sind, die aber auch europäischen 
Wünschen voll Rechnung trägt und mit 
Heizung zum Kochen der Wäsche aus- 
gerüstet ist. Praktische Pultform. Einfache, 
übersichtliche Einknopfbedienung. Einge- 
baute Wäschewaage, kombiniert mit der 
beliebten Laugensparvorrichtung. (Ohne 
Bodenbefestigung, kann überall aufge- 
stellt werden. Narrensichere Betriebs- 
schutzvorrichtungen.) 


Der Westinghouse-Wäschetrockner ist die 
ideale Ergänzung zum Waschautomaten. 
Er bedeutet die vôllige Befreiung von jeder 
Abhängigkeit von Wetter und Jahreszeit. 
Er ist in seiner Konstruktion ebenso ge- 
nial und zuverlässig wie der Waschauto- 
mat. Wärmegrad-Wähler - Drei Tempera- 
turstufen für beste Trockenergebnisse. 
Sicherheits-Türschalter,Thermostatische Si- 
cherung. (Garantiert staubfreies Trocknen 
- erhält die Originalfarben der Wäsche.) 


Leichtmetallfenster 


Gebr. Tuchschmid AG 
Frauenfeld und Zürich 


Seit 
50 Jahren 


Vertrauenshaus 
für zeitgemässe 


Bodenbeläge 


Forster 


BELLEVUE PLATZ 


Linoleum, Plastofloor, Plastokork, Sucoflor, 
Korkparkett, Bulgomme und Plastik-Platten. 


Tausende von Quadratmetern wurden durch uns fachgemäss und mustergültig verlegt. 


Ihr Personal entlasten 
von mühsamer Arbeit 


Die Mehrzweck-Bodenreinigungs-Maschine WEGA 
half in vielen Betrieben heikle Personalfragen 
lôsen. Diese sehr robuste Maschine lässt sich 
spielend leicht führen, passt sich jeder Kôürpergrüsse 
an. Um die vielen Vorteile mit dem günstigen 
Preis zu vergleichen,bitte Prospekt verlangen 

bei 


| 


Fabrikant: À. Sutter, Abtig. für Bodenpflege, Münchwilen/TG 


RWD  Schulmëbel, ein grofer Schritt vorwärts! à Er de «RWD-Phenopan», eine hellgrüne HolzpreBplatte, warm wie 


Eichenholz, aber 2-3 mal härter. 
Beachten Sie ferner unser neues Tintengeschirr aus Chrom- 
nickelstahl. 


2: Schrägverstellung durch Exzenter — einfach und unverwüstlich. 


3, Hôhenverstellung mit Ausgleichsfedern und eingravierter Grô- 
Benskala. 


Fufistange aus Anticorodal ist immer sauber und schôn. 
Eingegossene Stahlrohre garantieren grofie Haltbarkeit. 
FüRe in Leichtmetall-KokillenguB sind rostfrei und sehr stabil. 


J o à 8 


Die H-Form der StuhlfüBe fôrdert gute Haltung des Schülers 
und gibt dem Klassenzimmer ein ruhiges Bild. 


(Auf Wunsch liefern wir auch die üblichen Stühle mit Kreuz- 
fuB aus Stahlrohr.) 


Reppisch-Werk AG, Dietikon-Zürich 
GieRerei, Maschinenfabrik, Môbelfabrik 
Auszeichnung «Die gute Form» Muba 1954 LE ù* Telephon (051) 91 81 03, gegr. 1906 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Telephon 446606 NREAUAB TA TUSTSE NU UQMEB "A" UPTVE NN ORTSR ES PIPIENNSB ATURERIERPEATREANTAURRIEENN 


DISPERIT WA 


@ Auch bei schweren, sturmartigen Schlagregen LÀ Se 
keine Farbtonveränderungen an der Wetterseite dd 2 DST 
der Fassade. VV ES pt 


4 
£ 12 119 

@ Dauernde wasserabstoBende Wirkung, daher TO E NN NW 
kein Eindringen von AuBenfeuchtigkeit in das / 


Mauerwerk und in die Innenräume. Trotzdem 
atmende Wände. 


@ Gediegener Farbanstrich, der dem Architekten 
bei der Farbkonditionierung eine Vielzahl von 
Môglichkeiten erôffnet. 


@ Kleinere Verschmutzung, da sich Staub und 
RuB nicht durch Wasseraufnahme des An- 
striches ablagern kônnen. 


DISPERIT WA für alle AufRenanstriche auf 
Mauerwerk und Holz. 


Individuelle Beratung und Muster kostenlos durch 


DURAG A. G., DANIKEN S0 


Telephon (062) 61281 


Leuchten für 
unsere Schulen 


4 

Schulzimmer-Beleuchtung mit 
Fluoreszenzrôhren 

Nr. 82.432/40 und Nr. 82.732/40 


D 
Stufenleuchte Nr. 11.053 für 300 
und Nr. 11.054 für 500 Watt 


« 
Turnhallen-Leuchte Nr. 82.112T 


mit G Reflektoren ergeben bis 50°/, mehr Licht 


Karl Gysin & Co. Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten Lichttechnisches Beratungsbüro 
LothringerstraBe 30 Telephon (061) 237864 | 


Direktion der ôffentlichen Bauten des Kantons Zürich 


Auf den 1. Januar 1959 ist die Stelle des 


Kantonsbaumeisters 


neu zu besetzen. Die Jahresbesoldung beträgt Fr. 19230. 
bis Fr. 26730.- zuzüglich zur Zeit 4% Teuerungszulage. Der 
Regierungsrat ist ermächtigt, ausnahmsweise eine Erhôhung 
der Besoldung bis auf ein Viertel über die erwähnte Hôchst- 
besoldung zu bewilligen. 


Handgeschriebene Anmeldungen sind mit Angabe der Per- 
sonalien, des Lebenslaufes mit Bildungsgang und bisheriger 
Tätigkeit sowie von Referenzen bis spätestens 31. Mai 1958 
der unterzeichneten Amtsstelle, Postfach Zürich 23, einzu- 
reichen. 


Persônliche Vorstellung nur auf besondere Einladung hin. 
Zürich, den 31. März 1958 


Direktion der ôffentlichen Bauten 
des Kantons Zürich 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 
HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


BAR- 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Brüllmann- 
Ganzglaskonstruktionen 


elegant und gediegen 


eigene Glashärtungsanlage 
eigene Schlosserei 
gesetzlich geschützte Beschläge und Profile 


kurze Lieferfristen 


Unser technisches Büro lôst für Sie 
die schwierigsten Ganzglasprobleme. 


Setzen Sie sich bitte schon im Stadium des 
Projektes mit uns in Verbindung. 


ET 


Auferdem liefern wir: 


gehärtetes Sicherheitsglas 


für Turnhallen, Schulhäuser, 
Nervenheilanstalten, für Haus- und 
Eingangstüren, Abschlüsse, Windfänge, 
Ladeneinrichtungen usw. 


RULLMANN 
EL 
KREUZLINGEN 
Kreuzlingen Tel. (072) 8 23 26 
Zürich Tel. (051) 525561 


für 
standfeste 
Stationäre 
und 

W,  demontable 
Bnnwände 


rs 
À 


quellennachweis durch die Fabrik 


HOMOGEN HOLZ 


Ein Produkt der Bois Homogène S. A., 
St-Maurice (Wallis), Telephon (025) 3 63 33 


in Dicken bis 80 mm. Normalgrôk$e der 
Platte 300X125 cm — 3,75 m°. Bezugs- 


#2 


À * RE 1 


RSS ERP EE ES TS 2 TA Éd eu ue CL 2m 
a ATEN 3 2, Ç 4 È L ' 


a 


PAUARAPPAN 
LUI II I IR 


das Dreh-Wandgestell, die 
bedeutende Neuheit im La- 
denbau, denn es bringt drei- 
mal mehr Ausstellfläche wie 
bisher. & 100 cm, 200 cm ñhoch 


Referenzen 

Patent angemeldet. Internat. 
Modellschutz. Verlangen Sie 
Prospekt und Offerte 


CNE EPA E 
ad: 


Ladenbau für alle Branchen 
Coiffeureinrichtungen 
Innenausbau 

Kühimôbel 

Metallbau 


Pendt AG 


Môbel-, Metall- und 
Polsterwerkstatt 


Telephon 051 98 05 39 


Gossau ZH 


Mähen Sie Ihren Rasen elektrisch ... 


ni OI — 


Sie brauchen keinen Treibstoff einzufüllen, kein Schmier- 
mittel, der Motor läuft viel ruhiger, und infolge seiner 
hôheren Tourenzahl erhalten Sie einen schôünen 
gleichmäBigen Schnitt —- Mit dem elektrischen 
Rasenmäher «Golf» brauchen Sie nicht mehr mit 

Sichel und Schere nachzuschneiden: ohne die 

Pflanzen zu beschädigen, mäht «Golf» bis 

dicht unter Büsche und Bäume, arbeitet an 


steilsten Hängen, Rasenkanten, Haus- 
mauern, Plattenwegen wirklich sauber 
und schnell. Was früher eine mühevolle 
Plage war, wird dank seiner leichten Hand- 
habung zum wahren Vergnügen. «Golf» wiegt 
nur 10 kg. Preis, mit einem Jahr Garantie und 
1 Ersatzmesser — Fr. 440.- plus Kabel. 


Verlangen Sie eine unverbindliche Vorführung 
in lhrem Garten. 


J. Schilumpf AG Steinhausen ZG 


Telephon (042) 41068 


Autofrigor AG Zürich 


Schaffhauserstr. 473 : Tel. (051) 48 1555 


Die Klima-Anlage in Verbindung mit einer Kältemaschine «Autofrigor» ist 
in der Lage, jedes gewünschte Klima - ohne Rücksicht auf die AuBen- 


witterungsverhältnisse - zu schaffen. 
macht jede Klima-Anlage zu einer vollwertigen Einrichtung. 


Die Kältemaschine «Autofrigor» 


| SCHWEIZER BAUBESCHLAGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Re RM TP 1e 


Borsari 


BORSARI 
HEIZÔL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf 


50 Jahre Erfahrung e Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion + Kein Unterhalt 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


47 Vans El tt ve 2 ES 
Pr ÿ 


deccum 


Fabrik für Elektrowärme-A pparate 


Accum AG 
Gossau ZH 


Elektrische 
Strahlungsheizung 


für Schulen und 
Räume jeder Art 


Zahlreiche Referenzen 
Projekte kostenlos 


Neue, verdeckte 


«HANSCH»- 
Espagnolette 


à 


Nr. 32 / Griff C 
Fabrikant: 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


k” Rupperswil (Aargau) 
Nr. 32 / Griff B Telephon 064/3 4269 


Kinder 


sollen nicht auf der 
Strasse spielen: 
Stellt Ihnen Spiel- 
plätze zur Verfügung, 
ausgerüstet mit 

den beliebten 


ALTRA 


Turn- und 
Spielgeräten 
für Siedlungen, Bau- 


genossenschaften und 
Kindergärten 


ERIER 


Alleinhersteller: 


Allmendstrasse 7 Zürich 2 Tel. 051/25 79 80 


LXII 


Sockelleisten aus Kunststoff 


(PVC) 


Führende Architekten verwenden für Schulhäuser und 


ôffentliche Bauten Plastobord 


6 cm, und speziell 8 cm hoch 


Verlangen auch Sie unser Angebot! 


Plastobord-Verkaufs AG, Zürich 11 


Oerlikonerstrafie 49, Telephon (051) 48 77 76 


A 


Espagnolette SO 


+ Patent 318,392 

OBGM 1,733,637 

« Perfekt » No. 1250,1251 mittelschwer 
« Piccolo » No. 1255,1256 leicht 


Die bewährten 
«Schänis»-Vorzüge: 
1. Rechts u.links verwendbar. 


2. Verstellbar für jede Türhôhe. 
Stangen in fixen Längen zum 
Abschneiden. 


8. Schlüssel mit Rundring aus 
zähem Temperguss. 
(Schlüsselform passt auch 

zu Môbelschloss) 


4. Verschliesst dreifach. Kein 
Verziehen der Türe. Staub- 
geschützt weil Türe immer 
dicht schliesst. 


5. Einfache Lagerhaltung. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schänis 


WILH. SCHULTE K.G. 
SCHANIS/SG 


D. 


| 41 1 F-LRREL 1 PAT * à 


SSI 


KE 


eee 


77 


Nr. 18514 


FÜR BEL EUCHTUNG 


Das Ho1lz fährt mit vollen Segeln. 
denn der Holzschutz begleitet es in 
Wind und Welle 


Seit etwa sieben Jahrzehnten — und ganz besonders in 
der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg — hat sich das Holz 
in der Schweiz zu einem ausgesprochenen Mangelartikel 
entwickelt. Dieser Werkstoff erfreut sich eben je länger, 
je mehr einer ausgesprochenen Beliebtheit. 


Die stetig stärker zum Ausdruck gebrachte Vorliebe für 
das Holz kommt nicht von ungefähr. Sie fuBit auf der 
Erkenntnis seiner vielfältigen Verwendbarkeit und seiner 
hervorragenden Eigenschaften. 


Wenn das Holz trotz den seit einem Jahrzehnt in groBer 
Zabl auf dem Markte erschienenen Ersatzstoffen seine 
überlieferte Stellung als vorteilhaftes Baumaterial bewahren 
konnte, so ist dies nicht zuletzt dem Holzschutz zu ver- 
danken. 


ARBEZOL schützt das Holz dauetnd vor Pilz und Wurm! 


A. Benz & Cie. Zürich 2/38 
RenggerstraBe 56 Telephon (051) 45 3434 


20 Jahre Holzschutz 


ke 
"1 


PAUL EBERTH AG, ZÜRICH, TALSTRASSE"43 


LE en 


a RS EE ES 


3,27 


BAUAMT 


Das Bebauungs- und Quartierplanbüro der Stadt Zürich sucht 


1 Architekten 


mit guter Ausbildung, Gewandtheit im Entwerfen und Interesse 
für Orts- und Regionalplanung. 

Besoldung nach Vereinbarung im Rahmen der städtischen Be- 
soldungsverordnung. Alters- und Hinterbliebenenversicherung. 
Handschriftliiche Anmeldungen mit Angaben über Studiengang 
und Praxis, mit Zeugnisabschriften und Photo sind bis Ende 
Mai 1958 an den Vorstand des Bauamtes |, Postfach Zürich 23, 
einzureichen. 


Zürich, den 29. März 1958 Der Vorstand des Bauamtes I 


Za, 6953/58 


# À, 7 Aliard « Lx A ES si HE 2 EEE d'A 1" 7er er” UN Ÿ REP re ro N <e EPA r"" Fr, F2 2 
BEST ç LE ALERT SN Ces ME Pur SE Re. Cet re en Lite RNA) SAS SPORE PU RER PAT ? 
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CARL HOËL $ ERBEN AG 


DACHPAPPENFABRIK 


ZürcherstraBe 207a St. Gallen Telephon Nr. 229808 


Spezial-Unternehmung für die Ausführung von: 


GuRasphalthelägen Kiesklebedächern 


Terrassenbelägen  Grundwasser-lsolierungen 


Über 50jährige Erfahrung 


In 9 von 10 amerikanischen Küchen 


sind Absaugventilatoren installiert. 
In der Schweiz fait die Idee 


Wohnen und Kochen 
ohne Kochdämpfe 


sicheren Fu. 


PKE 15 
LE, 
EXC) 
(5 
| +. 
CPS 
be" 
| CT Die schwedischen Küchenventilatoren 
: | sind nun seit 4 Jahren in der Schweiz 
eingeführt. Es lohnt sich, BAHCO 
in Ihren Kostenvoranschlägen vorzu- 
PKG 25 sehen. 


WALTER WIDMANN AG ZÜRICH 1 
LôwenstraBe 20, Telepon (051) 273996 


CN 


MARMOR 


CUENI + CIE. AG. LAUFEN ur) 


Telephon (061) 89 60 77 


TRAVERS 


Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 


sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 
Verwendung: Fabriken :+ Lagerhäuser - Schulhäuser 


Bitte verlangen Sie unsere Offerte 


BAUBEDARF ZÜRICH AG 


Für das Flachdach 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


à AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Harmonika-Türen 


DAE MON 


eignen sich als Trennwände für 


Wohnräume, Restaurants, 
Hotels, Konferenzzimmer, 
Spitäler, Turnhallen, 


Schulräume und dgl. 


leicht und bequem zu handhaben, 
zugdicht, schalldämpfend, 
platzsparend, ausführbar in allen 


Holzarten sowie in Kunstleder. 


Prospekte und Offerten bereitwilligst 


durch Schreinerwerkstätten 


DR, de Pa tt Ph Le à 
< de 


Hoch- und Tiefbau AG, Aarau  reicphon (064 22855 


Schneller Start - Sofort Licht 
durch das neue Knobel-Ferroprofil 


Schnellstartgerät 


KNOBEL 


Elektro-Apparatebau 


F. Knobel & Co. Ennenda GL, Telephon (058) 5 2855 
Verkaufsbüro Zürich,Limmatstrasse 73, Zürich 5/31 
Telephon (051) 42 88 55/56 

Grôsste u. Alteste Vorschaltgerätefabrik der Schweiz 


ENNENDA 


Bei Verwendung des Knobel-Schnellstartgerätes haben Sie prak- 
tisch nach Aufdrehen des Schalters Licht, da dieses Gerät die 
Fluoreszenzlampe innert weniger als einer Sekunde auf schonungs- 
volle Art zündet. 

Dieses Gerät besitzt dazu die bekannten Eigenschaften unseres 
Perfektstart-Gerätes | 


Sichere Zündung bis -200 C 

Flackerfreie Zündung 

Wesentlich hôhere Lampenlebensdauer 
Keine Starterstôrungen 

Absolut brummfrei und daher besonders 
geeignet für Büros und Wohnräume 
Keine Radiostôrungen 


Durch das neue Knobel-Schnellstartgerät wird jetzt auch eine in 
allen Teilen befriedigende Verwendung von Fluoreszenzlicht im 
Wohnhaus ermôglicht. Das Ergebnis einer neuen Entwicklung in 
der Knobel-Ferroprofil-Vaco-Perfektstart-Serie. 


ETS 
Coupon (zu senden an unser Verkaufsbüro D 
Postfach Zürich 31) - Senden Sie uns unverbindlich Ihre 
Unterlagen über das neue Knobel-Schnellstartgerät. 


Name 


Adresse 


= crée à Ê-A dut bé 


Adolf Goebl Zürich 


Hirschengraben 56  Telephon (051) 329089 


NEU! Schülerstuhl GE 58 


mit 9fach verleimter Rückenlehne, 
splitterfrei, GummifüBen und reparatur- 
freier D AUER-Hôheneinstellung. 


Preis: Fr. 37. 


abzüglich Mengenrabatte. 


Überzeugen Sie sich mit einem Versuch. 


dry LR EST LE ARE EE à ETS share Et ” PORN TOR Dis Ent et 74 


&- cà 


A. G. für elektrotechn. Industrie 
Sihistr. 37, ZURICH, Tel.233733 


Neuzeitliche 
Beschläge 

für den modernen 
Innenausbau 
finden Sie 

bei uns 

in grosser 
Auswahl 


PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 
WERKZEUGE/BESCHLÂGE  LANDHUSWEG 6/8 
TELEPHON (051) 46 70 33 


Regulierbares Licht mit Raff- fé Rol 


hergestellt mit UXa ex uaneier 


GRIESSER AG. AADORF 
Telephon (052) 4 71 12 


Patente in 20 Ländern, Lizenznehmer in Deutschland, 
England, Frankreich, Italien, Belgien und Holland 


RE SRE ER re 


l-Lamellenstoren 


Filialen in: 

BASEL (061) 34 63 63 : BERN (031) 2 92 61 - GENÈVE (022) 33 82 04 
LAUSANNE (021) 26 18 40 - LUZERN (041) 2 72 42 

ST. GALLEN (071) 231476 ZÜRICH (051) 23 73 98 


\ 


NU 


LÉS AMEN AU LM LRRLLPERLRASRELSLRAIIS LELALTIRELRRELIL A 
[ 


BW-Parkett 
bewährt sich 
Überall 


nn.” 


me Pr mnt 
ut 


Pp: Überlegungen 
sind richtungsweisend 


beim Bau von Schulhäusern. 
Die Behôrden verlangen 
zweckmäRige, freundliche und 
gesunde Klassenräume. Hier 
setzt sich BW-Parkett dank 
seiner Isolationsfähigkeit und 
FuBwärme immer mehr durch. 
Es kommt hinzu, dal es eine 


T. MARGRETHEN SG, TELEPHON 071/73733  hohe VerschleiBfestigkeit 


PR Pme PIRE ET PT 
msasattns 2 : 


besitzt. AufBerdem hat BW- 
Parkett den grofien Vorteil, dal 
einzelne Stellen ohne grofien 
Kosten- und Zeitaufwand leicht 
ausgebessert werden. Selbst 
dann, wenn dieser Parkett- 
boden nach längerer Zeit und 
infolge starker Strapazierung 
einmal sein ursprüngliches 
Aussehen eingebüfit hat, wird 
er sich durch einen Schliff 


mit. 


eme 


wieder wie neu präsentie 
Das Klassenzimmer erhäl 
durch ein geschickt ausg 
wähltes BW-Parkett aber 
eine freundlich-warme At 
sphäre, die auf die Schül 
ohne Zweifel wohltuend 
Das Kind hat eine leben@ 
innere Beziehung zum Ne 
stoff Holz, das ihm vertre 
und sympathisch ist. 


